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Elyſées abſtiegen , das zu ihrer Aufnahme eingerichtet war .

Kaum abgeſtiegen , ließen ſie ſich nach der Kaſerne der Rue

de la Pepinidre führen und fragten nach dem Sergeanten

Vickor Karabiner . „ Sie meinen den Lieutenant, “ antwor⸗

tete ein Bedienſteter , „er wohnt einige Schritte von hier ,

Straße ſo und ſo , Nummer ſo und ſo . “ Die junge Frau

nahm ſich nicht die Zeit , wieder in den Wagen zu ſteigen ,

ſondern führte den Greiſen nach der bezeichneten Wohnung .

Der Lieutenant Victor war gerade zu Hauſe . Die

beiden Fremden ſtiegen einen Stock hoch , läuteten an einer

kleinen Thüre und ſtanden vor dem Lieutenant . Dieſer fuhr

unwillkürlich zuſammen und führte ſie in ſein beſcheidenes

Zimmer . Ein kleiner Schreibtiſch , vier Stühle , ein Feldbett ,

ein Waffengeſtelle bildeten das ganze Geräthe . Wir wollen

jedoch nichts vergeſſen . Eine Wiege ſtand noch im Zimmer ,

welche durch ihre Bequemlichkeit und ihre Eleganz mit der

Beſcheidenheit des Uebrigen contraſtirte . Auf dem Tiſche

des Offiziers , unter ſeinen Büchern , Papieren und Cigarren

ſtanden bleierne Soldaten , in Schlachtordnung aufgeſtellt ,

welche von einem Kinde mit blonden Haaren und in Klei⸗

dern , die ſechs Monate Sold eines Zuaven aufwogen , kom⸗

mandirt wurden . Die junge Frau hatte kaum den Blick

auf das Kind geworfen , als ſie einen lauten Schrei aus⸗

ſtieß , auf dasſelbe zuſtürzte , um es zu umarmen , und ohn⸗

mächtig an die Bruſt des Greiſes ſank . Victor brauchte nicht

ſo viel , um die Mutter des „kleinen ſchwarzen Adlers “ zu

erkennen , die Frau des Mörders ſeines Bruders , die er

für todt in ihrem Zimmer zu Sebaſtopol zurückgelaſſen.
Und ſie war es wirklich , begleitet von ihrem Vater .

Nach ihrer Wiederherſtellung hatten ſie dreimonatliche

Nachforſchungen auf die Spur des Sergeanten gebracht
und zu ihm geführt , wie wir ſo eben geſehen .

„ Ich begreife Alles, “ ſagte der Offizier , indem er ſich
eine Thräne aus den Augen wiſchte , als die Mutter unter

den Liebkoſungen ihres Kindes wieder erwacht war ; „aber

wenn ich auch Ihre Geſchichte kenne, Madame , ſo kennen Sie

doch die meine nicht . “ Und er erzählte , ſo leiſe , daß das

Kind es nicht hören konnte , den Angriff auf den Malakoff
und den Tod Karls . Die junge Frau ſenkte den Blick und

der Alte ſchwieg . „ Sie ſehen , wie ich mich gerächt, “ ſchloß
der Zuave , indem er ihr den von Geſundheit ſtrotzenden
Knaben zeigte .

„ Ich werde es nie vergeſſen ! “ rief die Mutter , indem

ſie mit ihren thränenerfüllten Augen von den roſigen Wangen

nach der ſeidenbedeckten Wiege ſah . „ Fordern Sie von mir

mein Vermögen und ich gebe es Ihnen für meinen Sohn . “

„ Einen Augenblick, “ ſagte Victor , eine Hand auf den

Blondkopf legend . „ Das Kind iſt mein und ich werde es

nur ſeinem Vater zurückgeben . . . indem ich ihm die Wahl
der Waffen laſſe, “ fügte er düſter hinzu .

„Stille , Unglücklicher ! “ ſeufzte der Greis , „ſein Vater
lebt nicht mehr : ſehen Sie nicht die Trauerkleider der
Wittwe ? Seine Leiche wurde am 9. September am Ma⸗

lakoff gefunden . . . “
„ Gut ! “ ſagte der Bruder Karls halblaut , ohne daß

ihn die junge Frau hörte , „ wenn er dort gefunden wurde . .
ſo iſt er auf meine Art geſtorben ! . . . Gott vergebe ihm
dort oben , wie mein Bruder ihm ohne Zweifel vergeben ! . . .

Madame, “ fuhr er fort , indem er den Kopf abwandte , um

ſeine Bewegung zu verbergen , „Friede ſei zwiſchen uns ,
wie zwiſchen Frankreich und Rußland ; nehmen Sie Ihr
Kind zurück und erzählen Sie ihm nie die Geſchichte ſeines
Vaters ! “

„Ich ſchwöre es , mein Herr , aber ich werde ihm die

Ihrige erzählen ! “ antwortete die Mutter , indem ſie dem

Lieutenant die Hand bot . Victor drückte ſie und ſah lange

dem „kleinen Adler “ in die Augen. „ Du wirſt mich ver⸗

laſſen mein Kind, “ ſagte er mit halberſtickter Stimme .
„ Du wirſt Papa Karabiner nicht wieder ſehen . “ Das

Kind ſprang dem Zuaven zwiſchen die Füße .
„ Er kommt meiner Antwort zuvor ! “ rief die Mutter .

„ Er wird Sie alle Tage beſuchen , wennSie es erlauben .

Ich habe mich mit meinem Vater in Paris niedergelaſſen . “

Der Offizier fuhr mit der Hand über die Augen , ſtieß

einen Seufzer aus , nahm das Kind noch einmal in die

Arme , füllte ſeine Hände mit Spielzeug und führte es zum

Wagen hinab . 4 5
„Steigen Sie ein , Lieutenant, “ ſagte die junge Frau ,

indem ſie ihm Platz machte . „ Man muß Alexander an die

Trennung gewöhnen , und ich möchte Ihnen den Weg zu
meinem Hotel zeigen . “ Victor zögerte , aber die Thränen

des Kindes entſchieden .
„ Ah , Du heißeſt Alexander , wie dein Kaiſer, “ ſagte er

lächelnd , „ nun , er hat Frieden gemacht , und es iſt eine

ſchöne Sache um den Frieden — nach dem Kriege ! “ Er

ſtieg in den Wagen und führte ſeinen Sohn in das Hotel

ein , wo er dieſelben Schätze fand , die er in Sebaſtopol
mit Füßen getreten .

Wenn man im Boulogner Wäldchen ſpazieren geht , be⸗

gegnet man zuweilen einem ruſſiſchen Wagen , in welchem
ein alter Mann mit weißem Bart , eine junge ſchwarz⸗

gekleidete Dame , ein Kind von ſechs bis ſieben Jahren und

ein Capitän der Zuaven mit dem Ehrenlegionsorden ſitzen.
Es iſt die Gräfin C. . . , welche geſchworen , bis zu ihrem
Tode Trauer um Karl Karabiner zu tragen ; ihr Vater ,
der Fürſt Alexis K. . . ; ihr Sohn Alexander ; und der

Capitän Victor Karabiner , der dieſen Grad und das Kreutz
im letzten Kabylenkriege errungen .

Eine merkwürdige Lebensrettung .
Der Jamaika⸗Guardian vom 7. Auguſt 1869

bringt die ergreifende Schilderung einer heldenmüthigen

That des engliſchen Vize⸗Konſuls in Santiago auf der Spg⸗
nien zugehörenden Inſel Kuba :

„ Man hatte vor einiger Zeit einen amerikaniſchen See⸗

mann , Sohn engliſcher Eltern , verhaftet und in Erwar⸗

tung ſeines Urtheils im Gefängniß dieſer Stadt eingeſperrt .
Er war angeklagt einer Bande Flibuſtiers , eine Art Frei⸗

ſchärler , angehört zu haben , was aber gar nicht begrün⸗
det war . Gleichwohl wurde er zum Tode verurtheilt und

ſollte trotz der Proteſtationen der Konſuln von England
und Amerika erſchoſſen werden . Der Exekutionstag kam

heran . Der Gefangene wurde unter feierlicher Entfaltung
mörderiſcher Vorbereitungen auf den gewöhnlichen Richt⸗

platz geführt . Ihm folgten unmittelbar die Konſuln oder
Stellvertreter Englands und Amerika ' s .

Auf dem Richtplatz angelangt , verlas Herr Ramsden
mit gehobener Stimme im Namen Englands und Amerika ' s
eine Proteſtation , in welcher erklärt wurde , daß der Verur⸗

theilte an dem, weſſen man ihn anklage , unſchuldig ſei,
daß die ſpaniſchen Behörden ſich des Mordes ſchuldig ma⸗

chen, wenn man ihn erſchieße , und daß dieſelben dafür den

Regierungen der genannten Länder verantwortlich ſeien.
Als der Konſul dieſes geſprochen , fiel der Gefangene vor

Rührung in Ohnmacht , die ſpaniſchen Soldaten aber muß⸗
ten die Vollſtreckung des Todesurtheils aufſchieben . Ihre
Behörden aber hielten Rathſchlag , was hier zu thun ſei,

waren aber mit der Berathung bald zu Ende und man

theilte den Konſuln mit , ihre Vorſtellungen kämen zu ſpät ,
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der Gefangene ſei verurtheilt worden , weil er die hn i nicht einen Unſchuldigen ruchlos hinmorden ſehen . Es

gegen Spanien ergriffen und ſein Urtheil müſſe nothwendig iſt meine Pflicht , ſein Leben zu ſchützen , und man wird es
vollzogen werden . Zugleich , um allen weitern Aufſchub zu ihm nicht rauben , ohne auch mich zu morden . — Die Spa⸗

verhindern , gab man den Soldaten das Kommando „Fertig ! “ nier , als ſie ſahen , daß die Stellvertreter zwei ſo mächti⸗
3 In dieſem Augenblicke traten die beiden Konſule ,

85
Nationen ſo entſchloſſen handelten und ſich zum Schutze

der mit der Fahne ſeiner Nation hervor , warfen ſich vor vor den Seemann hinſtellten , blieben einen Augenblick ver⸗
die ſpaniſchen Karabiner und deckten den Verurtheilten mit blüfft ſtehen , während der Verurtheilte Thränen vergoß

dem Rufe : „Haltet ein ! “ Ramsden hüllte ſich und ſeinen und nicht wußte , wie er ſeinen Dank ausdrücken ſollte .
Schützling in die Fahne Großbritanniens und rief der Man hielt von Neuem Rath , der Gefangene wurde zurück⸗

Truppe , welche feuerfertig daſtand zu : „ Meine Herren ! in geführt und am Abend entlaſſen . Die Konſuln forgten für
Aeiner Eigenſchaft als Konſul Ihrer brittiſchen Majeſtät kann ] ſeine baldige Einſchiffung .

Aſſiſi und des heiligen Franziskus Ende .

AUlnngefähr in der Mitte Italiens liegt die kleine roman⸗ Aſſiſi trägt das Gepräge einer orientaliſchen Stadt und

tiſche Vaterſtadt des großen Mannes , der in der Zeit größ⸗ könnte kaum maleriſcher ſein ; von ihrem frühern Reichthum
ter Verkommenheit und Genußſucht der Welt das Beiſpiel ſcheint ſie aber bedeutend herabgekommen zu ſein . Das Klo⸗

der Entſagung und Opferung gab , der ſich „mit derlieben ſter S. Francesco ruht auf gewaltigen Unterbauten am

heiligen Armuth vermählte, “ und welchem in gleicher Ge⸗ Rande des Hügels und ſchaut gar ernſt und doch wieder

ſinnung viele tauſend Jünger und Schüler nachfolgten bis ſo freundlich in ' s Thal hinab . Es war leider ſchon ſpät

auf den heutigen Tag . als wir dasſelbe beſuchten , doch konnten wir auf der Ar⸗

Steigt man von Perugia hinab in ' s breite weite Thal kade des Kloſters noch einigermaßen die herrliche Fernſicht

gegen Rom hin , ſo ſieht man ſchon von weitem die hier genießen . Die guten Patres , deren noch acht dort ſind ,

abgebildete an einen Hügel ſich anlehnende Stadt Aſſiſi . die aber das Ordenskleid im Kloſter nicht mehr tragen dür⸗

Vor allen imponirt das im Vordergrunde links in ' s Auge fen , nahmen uns ſehr freundlich auf und zeigten uns bei

fallende burg⸗ und palaſtähnliche Gebäude mit der die ganze Fackelſchein die untere Kirche , die Krypta , wo jetzt die

Stadt beherrſchenden Kirche . Es iſt das Heiligthum des Reliquien des Seraphicus ruhen . Es ſind nämlich in S.

eraphiſchen Lehrers und Apoſtels und zugleich ſein vielver⸗ Francesco zwei Kirchen übereinander gebaut , zu welchen

ehrtes Grab . 5 im Jahre 1818 , als man die Gebeine des Heiligen wie⸗

Dasſelbe iſt ſchon oft beſchrieben worden , ich laſſe dar - der auffand , eine dritte mit dem Grabe des Heiligen hin⸗
über einen guten Freund , der jüngſt als Theologus an ' s zugefügt wurde . Zu dieſer Krypta führt eine Doppeltreppe

Conzil nach Rom reiste und auf dieſer Reiſe Aſſiſi beſuchte , hinab ; das Grab iſt hell beleuchtet und reichlich geſchmückt . Die

Einiges berichten . Kirchen über demſelben ſind höchſt merkwürdig durch die
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ſinnvollen unſchätzbaren Wandgemälde aus den erſten Zei⸗

ten der neuern Malerkunſt . Auf den Feldern der Gewölbe

ſieht man die allegoriſchen Figuren der Armuth , des Ge⸗

horſams und der Keuſchheit , über ihnen die Verherrlichung

des heiligen Franziskus , der mit der Dalmatika bekleidet ,

auf ſtrahlendem Throne ſitzt , umgeben von Chören jubeln⸗

der Engel .
Leider geht das Kloſter nach ſeiner Aufhebung mit all

dieſen Herrlichkeiten dem Verfall entgegen , und mit ihm ſo

viele andere Denkmäler glorreicher Vorzeit , welche der neu⸗

modiſchen Freiheit Jungitaliens zum Opfer fallen . Die

Söhne und Stiftungen des Mannes , der ſich ganz nur dem

Wohle der Menſchheit weihte , keiner Seele Unrecht oder

Wehe that , dem ſelbſt die Thiere des Waldes und die Vö⸗

gel der Luft ſo freundlich nahten , dieſe Söhne , die als

Prediger , als Männer der Wiſſenſchaft , der Kunſt , als

Linderer aller Art von Elend ihr Vaterland glücklich und

berühmt machten , ſind jetzt verfolgt , verſtoßen , dem Elend

klagend : „ Wüßte ich nicht , daß Du aus purer Einfalt ſo

geredet haſt , ſo möchte ich Dich nicht mehr in meiner Nähe

haben , da Du es wagteſt , das , was Gott über mich ver⸗

hängt hat , freventlich zu beurtheilen . “
Als ſeine Schweſter Klara das nahe Ende ihres Bru⸗

ders vernahm , wurde ſie von großem Schmerz ergriffen
und ſandte in ihrem und ihrer Schweſtern Namen einen

Boten zu dem Sterbenden , ihn um den Segen zu bitten .
Da ergriff ihn Mitleid mit den armen zarten Jungfrauen
und er ſchickte ihnen einige von ihm verfaßte geiſtliche Lie⸗

der und fromme Ermahnungen .
Als ihn der treue Arzt Bono von Arezzo und die Brü⸗

der an den nahenden Tod erinnerten , fing er an Gott zu

preiſen und mit möglichſt lauter Stimme einen Theil ſei⸗
nes italieniſchen Hymnus an die Sonne zu ſingen , der da

anfängt : „ Ich lobe Dich , o Herr ! um meines Bruders , des
Todes willen , dem kein Lebender entgehen kann . “ Der gute

Bruder Elias meinte , das umſtehende Volk könnte ſich an

ſolchem Geſange ärgern , und bat den Sterbenden zu ſchwei⸗
gen , der aber ſagte : „ Bruder , erlaube mir doch im Herrn

preisgegeben . War das der Segen , den

nem Tode noch der lieben Vaterſtadt Aſſiſi gab , wie es

unſer Bild ſo ſchön zeigt ? Oder iſt es der Segen , der auf
Leiden und Verfolgungen ruht , ſofern dieſe nach dem Bei⸗

ſpiele des Welterlöſers und ſeiner treueſten Jünger auf

dieſem rauhen Pfade nach der Vollendung ringen . So

Tage erklären müſſen .
Der Inhalt der rührenden hier abgebildeten Sterbe⸗

ſzene iſt kein leeres Gebilde der Phantaſie , es hat geſchicht⸗

lichen Boden und iſt nur einer der vielen rührenden Züge,
die uns von Augenzeugen aus den letzten Lebenstagen des

heiligen Franziskus erzählt werden , und von denen hier
einige folgen mögen .

Als der Kranke einſt furchtbare Schmerzen litt , ſagte
der Bruder Krankenwart zu ihm : „Bitte Gott , daß Er deine

Schmerzen lindern möge , denn Er ſcheint gar zu hart mit

Dir zu verfahren . “ Als der Heilige das hörte , rief er weh⸗

fröhlich zu ſein und Ihm für die Freude eines guten Ge⸗

wiſſens zu danken . “
Dann rief er von den Brüdern einen um den andern

an ſein Sterbebett und ſegnete jeden Einzelnen je nach deſ⸗

ſen Amt und Cigenſchaft , in beſonders feierlicher Weiſe aber

den Bruder Elias .
Jetzt ergriff ihn große Sehnſucht nach ſeiner lieben

Kapelle Maria zu den Engeln ( Portiunkula ) und er bat ,
man wolle ihn dorthin tragen , weil er dort , wo er zu gei⸗

ſtigem Leben wiedergeboren wurde , ſterben möchte . Man

entſprach ſeinem Wunſche , trug ihn auf einer Bahre den

Berg hinunter und als man in der Ebene anlangte , fragte
er , ob ſie ſchon beim Hauſe der Ausſätzigen ſeien , und ſie

antworteten , eben ſeien ſie in der Nähe desſelben , ſo be⸗

fahl er die Bahre ſo niederzuſetzen , daß ſein Angeſicht ſich
gegen die Stadt richte . Sie thaten , wie er befohlen , da
richtet er ſich mühſam empor , von einem ſeiner Brüder
unterſtützt , richtete ſein ſterbendes Auge auf die Mauern ,

wo er geboren wurde , wo er das Fundament zu ſeinem

großartigen geiſtigen Baue legte , betete für das Volk und

ihr Vater vor ſei⸗

werden wir wohl dieſe traurigen Erſcheinungen unſerer
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5 Vaterſtadt — und weinte einige Augenblicke , weil er

m Geiſte vorausſah , wie viel Elend über ſie kommen wer⸗

e, und endlich ſegnete er ſie und ſprach : „Geſegnet ſei vom

Herrn du gottgetreue Stadt , denn durch dich und in dir

werden viele Seelen gerettet , viele Diener des Allerhöchſten

wohnen und nicht wenige Gerechte aus dir zum ewigen Le⸗
Aben auserwählt werden . “

Nachdem der Heilige die Gottesmutter in ihrem Hei⸗
ligthum angerufen , wurde er in ſein Kloſter zurückgetragen .

Am Tage vor ſeinem Tode ließ er abermal die Brüder

vor ſich kommen , ſegnete ſie und theilte jedem ein Stückchen
Brod , das er ebenfalls geſegnet hatte , mit , ſo daß es den

Brüdern war , als feiern ſie mit ihm , wie die Apoſtel mit

Chriſtus , das letzte Abendmahl .
Sterben wollte der Gottesmann , ſo viel möglich von

allem Zeitlichen entblößt und auf dem rauhen Boden lie⸗

2*

gend ; nur aus Gehorſam nahm er ein elendes Sterbekleid
an. Noch ſchrieb oder diktirte er eine Art geiſtlichen Te⸗
ſtamentes , ließ ſich von den Brüdern Angelus und Leo

noch einmal ſeinen Sonnenhymnus vorſingen , ſtreckte ſeine
kreuzweis übereinandergelegten Arme und Hände ſegnend
über die Seinigen aus und ſagte ihnen das letzte Lebewohl .
Noch ließ er ſich aus dem Johannes⸗Evangelium vorleſen ,
wo es anfängt : „ Vor dem Tag der Oſterfeier u. ſ. w. “
Er ſelbſt aber betete laut den Pſalm : „ Mit meiner Stimme
rief ich zum Herrn , mit meiner Stimme bat ich Ihn ! “ und
mit den Worten : „ Mich erwarten die Gerechten , ( Herr ) ,
Du wirſt mir vergelten, “ hauchte er ſeine Seele aus . Es
war Samstag den 4. Oktober , im 45ſten Altersjahre ,
zwanzig Jahre nach ſeiner Bekehrung und achtzehn nach
der Errichtung ſeines Ordens .

Der Dom in Venedig .

Hat der Kalender voriges Jahr Etwas vom Dom zu ] muth auszeichnet . Letztere ſoll eben in der neueſten Zeit

Mailand erzählt und ſein Bild gebracht , ſo führt er ſeine einen entſetzlich hohen Grad erreicht haben .

Leſer heuer in eine andere welſche Stadt , in ihrer Art Doch ich wollte eigentlich nicht von dem Staate , nicht

eine der merkwürdigſten der Welt . Merkwürdig iſt ſie einmal von der Stadt Venedig reden , ſondern nur von

durch ihren Bau , da ſie in ' s Meer hinausgebaut iſt und dem Hauptgebäude derſelben , von dem Dom , der durch

eben ſo viele Kanäle als Straßen hat , während da kein ſeine Bauart eben ſo ſehr von allen Tempeln des chriſt⸗

Hufſchlag des Pferdes , kein Rollen und Knarren von lichen Abendlandes , wie die Stadt ſelbſt von andern

Kutſchen und Wagen gehört wird , merkwürdiger noch Städten ſich unterſcheidet , wie ſchon ein flüchtiger Blick

durch ihre großartige Geſchichte , die bis in ' s graue Alter⸗ auf das beigegebene Bild klar genug zeigt .

thum hinaufreicht , ihren Schauplatz in zwei Welttheilen , Mit der Beſchreibung dieſer Kirche ſind ſchon ganze
im Morgen⸗ und im Abendlande hat , und ſich ebenſo und große Bücher ausgefüllt worden , hier aber wird nur

durch die Größe des Glückes und Ruhmes und Reichthums , das Nothwendigſte mitgetheilt . Der Bau der Markuskirche
als durch die Größe des Ruins , der Schmach und der Ar - wurde im Jahre 976 angefangen und im Jahre 1071



vollendet . Später wurde vieles hinzugefügt , Anderes ver⸗

ändert , je nach dem Geſchmacke der Zeit und der Bau⸗

herrn . Das Aeußere ſchon hat vieles vom ſogenannten by⸗

zantiniſchen und arabiſchen Style und zeigt auf den erſten
Anblick , wie einſt die Venetianer mit dem Morgenlande
in ſo vielfacher Verbindung waren . Die fünf Portale
mit ſo vielen Säulen und die prächtigen Bogen und

Thürmchen über denſelben machen große Wirkung , mehr
noch die vielen Kuppeln neben und hintereinander , zwi⸗

ſchen welchen zahlloſe Tauben niſten , die ſich fleißig auf
dem vor der Kirche liegenden , mit Steinplatten wie der
Fußboden eines Palaſtes gepflaſterten Markusplatze ein⸗

finden und da auf Staatskoſten gefüttert werden.
Ueber dem Hauptportal ſieht man vier Pferde aus

vergoldetem Erze . Man ſagt ſonſt , ſolche metallene oder

ſteinerne Thiere ſeien unbeweglich , genannte Pferde aber
haben ſchon große Reiſen gemacht , ja größere als die
meiſten lebendigen Gäule . Sie reisten ſchon zu den Hei⸗
denzeiten aus Griechenland oder Armenien nach Rom , wo

ſie des Kaiſer Nero ' s und Trajans Triumphpforten zierten .
Kaiſer Konſtantin führte ſie in die nach ihm benannte

Hauptſtadt des oſtrömiſchen Reiches Konſtantinopel . Von
da ſpazirten ſie , als der Doge Dandolo die Türken beſiegt
hatte , nach Venedig , blieben da lange Zeit bis ſie auf
Napoleons Befehl nach Paris trabten , von wo ſie ver⸗

gnügt wieder nach Venedig zurückkehrten und ſich dort

ſchon lange beſinnen , wohin ſie das nächſtemal wandern
wollen .

Das Innere der Markuskirche iſt noch viel ſtaunens⸗
werther als das Aeußere . Da ſtrahlen alle Wände von
Gold und hellen Farben , während das Ganze durch eine
milde Dämmerung zur Andacht ſtimmt . Hunderte von
Marmorſäulen tragen die vielen Gewölbe und Gallerien ,
und wohin man blickt ſieht man eine Verſchwendung der
edelſten Steinarten , die Decke und ſelbſt der Fußboden iſt
ausgelegt mit koſtbarer Moſaik , das iſt mit künſtlich zu⸗
ſammengeſetzten Plättchen von vergoldeten oder verſchieden⸗
farbigen Steinchen .

Die vielen Gewölbe und die Wände der Kirche ſind
mit zahlreichen Gemälden aus der heiligen Geſchichte der
Bibel und der Kirche geſchmückt und zwar alles mit un⸗
vergänglichen Moſaikbildern auf ſtrahlendem Goldgrunde .
Unüberſehbar iſt die Menge der Gegenſtände , welche das
Auge auf ſich ziehen . Unter den Moſaikbildern erregt be⸗
ſonders das der großen Kuppel das Auge auf ſich , es
ſtellt die zwölf Apoſtel und Chriſtus in ihrer Mitte , alle
in den Wolken auf Stühlen ſitzend , vor . Auch ein Bild
des heiligen Markus in der Vorhalle iſt wundervoll .

Markus , der CEvangeliſt , deſſen Gebeine hier ruhen ,
iſt nämlich der Schutzheilige Venedigs , und ſein Löwe ziert
das Wappen der ehemaligen Republik . Merkwürdig iſt die
Geſchichte der Uebertragung dieſer heiligen Reliquien aus
Alexandrien in Aegypten nach Venedig . Im Jahre 826 ,
als Aegypten ſchon größtentheils unter der Herrſchaft der
Mahomedaner ſchmachtete , kamen ſechs venetianiſche Schiffe
vermöge der ihnen gewährten Handelsfreiheit in den Hafen
der genannten Stadt . Mehrere der Kaufleute beſuchten wie⸗
derholt die Kirche , wo der Leib des Evangeliſten ruhte , da
erzählten ihnen ein Prieſter und ein Moͤnch, welche das
Grab bewachten , wie ſehr ſie von den Sarazenen verfolgt
und gequält werden , und wie zu fürchten ſei , daß man
auch ihre Heiligthümer raube . Die Venetianer erboten
ſich, dieſen Schatz in Sicherheit zu bringen , und endlich
ließen ſich die genannten Wächter bereden , das Grab zu
öffnen und die heiligen Gebeine den Kaufleuten auszu⸗

＋
liefern . Dieſelben wurden dann in Seide gewickelt und iſ
einen langen Korb unter einer dichten Lage von Gemülſe und

Schweinefleiſch verborgen . Die Venetianer fuhren mit ihrer
heiligen und unheiligen Waare ab , wurden aber auf dem
Meere von Sarazenen angehalten , welche die Schiffsladung
näher unterſuchen wollten . Beim Anblick des Schweine⸗
fleiſches , vor welchem die Mahomedaner wie die Juden
einen Abſcheu haben , ſpuckten ſie den Chriſten in ' s Geſicht
und ſchrieen : Canzir , Canzir ( Schweinefleiſch ) , entfern⸗
ten ſich auch ſofort . Später wickelten die Venetianer ihren
Schatz in Segeltücher , legten ihn auf ' s Verdeck in eine
Art Kapelle und hielten ihn in großen Ehren . Tag und
Nacht brannten Lichter um die heilige Leiche , und zwei
Mönche , Stauratio , einer der erwähnten Wächter , und
Dominikus , ein Pilger von Jeruſalem , ſangen fromme
Lieder und Gebete .

Endlich erreicht das Schiff Venedig , wohin ſchon det
Ruf von dem gewonnenen Schatze gedrungen war . Da
eilte die ganze Bevölkerung an den Hafen ; der Biſchof in
glänzendem Gewand vom Klerus und Senat begleitet , em⸗
pfängt die heiligen Reliquien und bringt ſie in den Palaſt
des Dogen . Hierauf beginnt man den Bau der Markus⸗
kirche , die hart an jenen Palaſt anſtößt , wo unter großer
Feierlichkeit nach Vollendung dieſes Tempels die Ueber⸗
reſte des heiligen Evangeliſten beigeſetzt wurden .

Venedig , das uralte , berühmte , einſt ſo herrliche und
mächtige iſt , wie wenig andere Städte , in neuerer Zeit
von ſeiner Höhe herabgekommen . Es machte unerhörte
Anſtrengungen , um ſich von der öſtreichiſchen Herrſchaft
zu befreien , und nicht ohne Erfolg ; kam aber vom Regen
in die Traufe und muß nun mehr als viele andere Städte
die Früchte neuwelſcher Freiheit und Unabhängigkeit koſten.

Die Qualen der Million .

Ein Mährchen ,

gewidmet dem Reichſten und dem Aermſten : dem Einen , damit
er die Wiſſenſchaft des Reichſeins lerne ; dem Andern , damit

er die Wiſſenſchaft des Armſeins lerne .

Vor einem beſcheidenen Kamine ſitzt Daniel Raynal und
ſchaart mit zerſtreuter Hand die verkohlten Reſte eines trüb⸗
ſeligen Holzſcheites zuſammen , und indem er die Funken
ſprühen macht , verräth ſein Blick ein tiefes Nachſinnen .

Woran denkt er ? Das finſtere Ausſehen ſeines Dach⸗
ſtübchens , der Verfall des ärmlichen Mobiliars genügen,
um dem Frager zu verrathen , daß die Gedanken Danielz

nicht die lachendſte Roſenfarbe haben . In der That , et
iſt traurig , wie immer ; wie immer verfolgte er in Zu⸗
kunftsträumen die Gelüſte ungezügelter Begehrlichkeit . Do⸗
niel iſt der würdige Sohn ſeines Jahrhunderts .

„ Wieder ein Tag Arbeit ! “ ſeufzete er mit verbiſſenet
Wuth . „ Wieder lange Stunden der Erniedrigung , det
Ermattung , der Sklaverei für ein ſchmales Einkommen ,
das mich kaum verhindert , vor Hunger zu ſterben . Und
Das , während Andere am Feſtgelage des Lebens ihre Ge⸗

decke zum Voraus belegt finden , während die Glücklichen
ſich aller ihrer Gelüſte erſättigen können , alle Freuden
auskoſten , aus allen Bechern der Luſt trinken , und mit
verachtendem Lächeln an einem armen Angeſtellten vorbei⸗
ſtolziren ! O der Reichthum ! o der Reichthum ! Dieſes
Wort weckt wahnſinnige Gelüſte in mir . Um ihn zu er⸗

langen , weiß ich kein Opfer , zu dem ich nicht bereit wäre,
keine Gefahr , der ich nicht Trotz bieten wollte . . . “

.
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Dieſer fuhr

„ Das kann
Dir gleich ſein ,
wenn ich Dir nur

den Reichthum
gebe , den Du ſo

1heiß erſehnſt . “
„ Sie ? “

chNur
ſtelle ich Eine Be⸗

dingung .
Vermögen wird
das der Reichſten

ſtrahlen ; das

zuvorkommen .

rus wird Dir

Pflicht auferle⸗
gen. Hier haſt
Du eine Brief⸗
taſche . Sie ent⸗
hält eine Million N

an Banknoten . “
„ Eine Milli⸗

zon ! “ rief Daniel ,

Arm raſch aus .

verſetzte der

Mann . „ Es ent⸗
ält eine Million ,

die Du an Einem
Tage verthun
mußt . Jeden

die Brieftaſche
ieder gefüllt fin⸗

den ; jeden Abend
mußſie leer ſein . “

VUlndwenn ſie
es nicht wäre ? “

Daniel fuhr

u wenn . . . .
ö „ Die

„Biſt Du deiner Sache ſo ganz ſicher ?“ ertönte plötz⸗
lich eine Stimme hinter Daniel .

ſein Erſtaunen wuchs , als er ſah , daß hinter ihm ein
ſchwarz gekleideter Mann mit ſcharfem Blicke ſtund .

„Biſt Du deiner Sache ſo ganz ſicher ?“ wiederholte
Die Stimme , bevor Daniel Zeit fand , eine Frage an den

Mann zu richten .
Wer ſind Sie denn ? “ ſagte er endlich ,

zu überwinden ſuchend .

Dein

dieſer Erde über⸗

Gold wird allen
deinen Einfällen

ber dieſer Lu⸗

eine gebieteriſche

zund ſtreckte den !

„Geduld ! laß N
ich ausreden, “

ſchwarz gekleidete

Morgen wirdſich

„ An dem Abende müßteſt Du ſterben ! “

eines Beſſern : „ Wer Du auch ſeieſt , ich nehme es an. Es

ſoll nicht geſagt werden , daß ein leerer Schrecken mich das
Glück habe zurückſtoßen machen . Uebrigens , was will eine
Million heißen ? Ich wollte das Zwiefache verſchwenden ,

Erfahrung wird es zeigen, “ ſagte der Schwarz⸗

taſche hin . „ Der Handel iſt abgemacht . “
erſchrocken zuſammen und wandte ſich um ;

iuen

Schreck .
entſetzt zurück ; doch ſogleich beſann er ſich

Und über dieſen guten Einfall ſchlief
ſeiner geleerten Brieftaſche ein.

Am Ende des dritten Monats mußte

langen ihm leider nur zu oft .
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gekleidete mit höhniſchem Tone , und hielt ihm die Brief⸗

„ Abgemacht, “ wiederholte Daniel ohne Weiteres .
„ Vor Allem vergiß die Bedingung nicht . . . Die Mil⸗

lion täglich auszugeben — oder der Tod . . . “
Daniel wurde von neuen Bedenken erfaßt und wollte

antworten . Aber der Schwarze war verſchwunden , und die
Brieftaſche lag weit aufgeſperrt vor Daniel auf dem Tiſch .

ſeine Verwirrung „Reich ! ich bin reich ! Was kümmert mich das Uebrige ? “
Und mit fieberhafter Aufregung fing der Bewohner des ärm⸗

lichen Dachſtüb⸗
chens an , die

Banknotenpacke⸗
te zu zählen . Die
Million warvoll .

Der erſte Mo⸗
nat ging in rau⸗
ſchenden Freuden
aller Art ſchnell
vorüber . Die

Millionen wur⸗
den ohne Mühe

untergebracht .
Am Ende des
dreißigſten Ta⸗
ges beſaß Daniel
Alles , was ein
ſo unglaublicher

Reichthum zu
bieten vermag .

Seine Ställe wa⸗
ren voll von

Pferden der rein⸗
ſten engliſchen

Raſſe , ſeine Kel⸗
ler mit hundert⸗
jährigen Weinen
gefüllt , in ſeinen
Sälen drängten

ſich die Freunde :
Paläſte , Schlöſ⸗
ſer , fürſtliche
Feſte , Nichts

jfehlte zu ſeiner
Luſt . Als er

ſein Glück ſo voll⸗
kommen ſah , ſtieg
eine noch unbe⸗
ſtimmte Beſorg⸗
niß in ihm auf .

„Sollte ich
bereits keine Be⸗

dürfniſſe mehr
zu befriedigen
haben ? “ mur⸗
melte er voll

„ Dummes Zeug ! Sind doch im Nothfall meine

Freunde da , um mich ruiniren zu helfen ?“
er ruhig neben

Daniel ſchon zu
allerlei Nothbehelfen greifen , und dieſe Nothbehelfe miß⸗

Die Raffinirtheiten des Tafellurus hatten ihm eine Ma⸗



4
30

genentzündung mit gänzlichem Appetitmangel zugezogen . beſitz für Anlage von ſechs neuen Straßen expropriit

Er mußte Anderes ſuchen . worden ſei , von der Stadtkaſſe einen Mehrwerth bob
Die Schaar der Freunde , mit Geſchenken bereichert , einigen Millionen zu beziehen .

hakte ſich nach und nach vermindert ; Jeder wollte und Beim Leſen dieſes Schreibens glaubte Daniel wahh⸗

konnte ſich eine unabhängige Exiſtenz gründen , und war es ſinnig vor Schreck zu werden .
ſatt , den Speichellecker zu machen . Er mußte Anderes ſuchen . „Verwünſchtes Geld ! Ich will ſchon ein Mittel finden,

Er dachte an ſeine Dienerſchaft , und ließ ſeinen Schloß⸗ deiner Tyrannei zu entgehen, “ ſprach er vor ſich hin , alz

vogt rufen . „Hallunke ! “ fuhr er ihn zornig an. er von der ſtädtiſchen Zentralkaſſe mit ſeinem Portefeullle
„Verzeihung , gnädiger Herr ! “ ſeufzete dieſer , indem unterm Arm heimkehrte. An dieſem Tage enthielt es außer

er ſich über den Siunn der Anrede täuſchte . „ Wir haben der gewöhnlichen Million den ſcheußlichen Gewinn , den et

Sie beſtohlen , beraubt ; aber ich ſchwöre Ihnen , daß wir gegen ſeinen Willen an der Expropriation gemacht hattz,

von heute an Alle ehrliche Leute ſein werden . “ „Ja , ich will ſchon ein Mittel finden . “ Dieſes ſagend wat

„Unglückſeliger ! . . . was ſagſt Du ? “ er in eine menſchenleere Straße gekommen. Er wandte ſih

„ Ich verſichere Sie , Herr ! Es war ſchlecht von uns , um, um ſich zu verſichern, daß ihm Niemand folge, und
einen ſo freigebigen Gebieter zu betrügen ; aber in Zukunft . . “ als er ſich ganz allein ſah , warf er das Portefeuille nit

„Dummkopf, ich verlange , daß ihr mich mehr als je all ſeinen Millionen in einen Hauseingang und lief davon,

beſtehlet . . . “ was er laufen konnte . 5
„Unmöglich , Herr . Es thut uns ſehr leid , Sie verlaſſen . Er war noch keine Viertelſtunde daheim , ſo erſchien

zu müſſen ; aber wir wollen jetzt aus unſern Renten leben . “ Abends ſpät ein Polizeidiener vor ihm und ſagte : „Wer⸗

Daniel entließ ſeinen Schloßvogt wüthend , und dieſer zeihen Sie , Herr , daß ich Sie ſtöre ; aber ich habe diee

ging mit der vollen Ueberzeugung davon , daß ſein Herr Brieftaſche auf der Straße gefunden . Da ich die Summe

von nun an Jeden verklagen würde , der ihn beſtehlen ſah , welche ſie enthielt , konnte ich mir Ihre Angſt um

ſollte . Dieſe Ueberzeugung verbreitete ſich im ganzen Hauſe dieſelbe denken , und auf einem der Bordereaux Ihre M⸗

und bewirkte , daß Daniel von nun an nur noch Muſter reſſe findend habe ich mich beeilt , Ihnen Ihr verlornts

„ Zu ſpät ! “ wiederholte der ſchwarze Mann in feielſndenerſatz und Prozeßentſchädigung bezahlen . Betreffend die
lichem Tone . „ Daniel Raynal gedenkeſt Du des Vertteandern Prozeſſe hatte er , Dank dem Talent ſeiner Advo⸗

katen , in drei Monaten ein Dutzend gewonnen , immer mit ges , den Du unterſchriebeſt . Armer Narr ! der Du Ti

Schadenerſatz und Prozeßentſchädigung . — einbildeteſt , daß der Reichthum keine Laſt für Den ſi
Das war verflucht ! der ihn nicht zu verwenden weiß . Dieſe Schätze , Du häf

„ Ich werde ſpielen ! “ ſagte Daniel zu ſich ſelbſt . Und ſie beſeſſen , und ſie haben Dich von Enttäuſchung zu Efln

in drei Abenden hatte er im Landsknecht alle Mitglieder täuſchung dem Tode entgegen geführt . Wehe Dir , mf

ſeines Kränzchens rein ausgehäubelt . Das war entſetzlichlallen Selbſtſüchtigen , welche das große Geheimniß däle

„ Ich will lieben ! “ ſagte Daniel zu ſich ſelbſt . Er Reichthums nicht errathen . . . “

von Ehrlichkeit für ſeinen Dienſt fand . Eigenthum ſchnellſtens wieder zuzuſtellen . “

„ Ich will Prozeſſe führen, “ ſagte Daniel zu ſich ſelbſt . „Ungeheuerliche Rechtſchaffenheit, “ röchelte Daniel , ud

„Ich habe mir immer ſagen laſſen , daß die Prozeſſe eine fiel hinter ſich in Ohnmacht .
der ruinöſeſten Erfindungen ſeien , welche das menſchliche Er lag ſeit ſeinem Falle bewußtlos da. Neben ihlſe

Gehirn ausgebrütet habe . “ war das volle Portefeuille . Mitternacht ſchlug es an allehſl

Und ſiehe , da fing er wegen der lächerlichſten Gründe Pendülen ſeiner ſplendiden Wohnung .
mit allen ſeinen Lieferanten , Nachbarn , mit der ganzen Welt „Mitternacht ! . . . Großer Gott ! . . . Die Briſhſe

Prozeſſe an. Das Ergebniß machte ſeine Berechnungen zu taſche ! . . Sie iſt nicht leer ! “ ſtammelte er mühſam unſſ

Schanden . — Von dreißig Lieferanten wurden neunund⸗ ſtrengte ſich an , ſich aufzurichten . . . . „ Halt ich will . “

zwanzig überwieſen , daß ſie ihn in der Qualität der ge⸗ „ Zu ſpät ! “ höhnte eine Stimme , die ihn erzittern macht

lieferten Waaren betrogen hatten , und mußten ihm Scha⸗ „Gnade ! “

wurde Sterbens verliebt in ein junges Mädchen von voll⸗ „Dieſes Geheimniß ! ſprich es aus ! Was iſt es ?“ ſtöhil
endeter Shönheit , das aber bettelaſm war . Am Tage , der Unglückſelige in den letzten Todeskrämpfen ſich windendl Jrau ,
da die Verlobung vor ſich gehen ſollte , meldete ein Bref „ Dir hilft es nicht mehr ; möge es Andern nützen ! Duf feuenSt
ſeiner Braut , daß ſie hundert tauſend Franken jährliches niel , das Geheimniß , welches Du nicht erkannt und welcht Löchter
Einkommen geerbt habe . Daniel floh auf und davon , und Dich gerettet hätte , denn die Maſſe des Elendes , welchef alere!

ließ ſich nie wieder bei ihr blicken . Das war zum Verzweifeln ! zu lindern wäre , iſt unendlich , dieſes Geheimniß — es ff ſenuat
Neun Monate waren vorbei . Daniel ſah , trotz allen Wohlthun den Armen . “ beob

ſeinen Anſtrengungen , ſich faſt jeden Tag auf dem Punkte, S
daß ein Theil der verhängnißvollen Million in ſeiner
Brieftaſche zurückblieb . Sein ganzes Leben beſchränkte ſich Das europäiſche Gleichgewicht Manner
nur auf einen einzigen Zweck : Ausgeben , ausgeben und uahme
wieder ausgeben . de Fte

„Juchhe ! “ ſchrie er eines Morgens , „dieß Mal habe fen ,ſo
ich eine fruchtbare Idee . “ Sofort ging er aus , freude⸗ 5 ,ſi
berauſcht über ſeine Gedanken . Am nämlichen Abend hatte Alch,
er für dreißig Millionen Grundeigenthum in den ärmſten nelrd:
und verödetſten Quartieren der Hauptſtadt gekauft und mit elffertt

dem Dreifachen ihres Werthes bezahlt . — „ Nun bin ich ſiuem9.
für einen Monat ruhig ! “ ſeufzete er heimkehrend .

Das

Am Ende der dritten Woche erhielt er eine Mitthei⸗
lung der Stadtbehörde , welche ihn erſuchte , da ſein Grund⸗ im Jahre 1871 .
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würde , ſeinem Eide

grißt

führung abzuwickeln hatte .

bolte feierlich die Al⸗

binnen Jahr und Tag

Reihen der Lebenden

Mitverſchwornen , mit

die nahme , zu verſchwei⸗

Anung hatte den Zweck,
es den allenfalls in

InenMitſchuldigen un⸗

den Thäter des Ver⸗

brechens dem ſtrafen⸗
den Gerichte zu ver⸗

rathen .

einige Monate ſpäter

beſtehend aus ſeiner

ſenen Sohne und zwei

ſen war , beim Abend⸗

In dem von einer großen Anzahl wohlhabender Acker⸗

bürger bewohnten Markte L. in Nieder - Oeſterreich ſaßen
an einem rauhen Winterabende vor nicht ganz vierzig Jahren
etwa ein Dutzend ernſte Männer um einen großen Tiſch ,

mit einem ernſten Werke beſchäftigt . Der Herr des Hauſes ,
ein ſtattlicher , in Jahren bereits vorgerückter Mann prä⸗

ſidirte dem Akte , der den Stoff zu einem der verwickeltſten

Criminalprozeſſe abgeben ſollte , den die moderne Gerichts⸗
In der Hand hielt er einen

Sack mit einer Anzahl kleiner ſteinerner Kugeln und wieder⸗

len bekannte Bedin⸗

gung , daß derjenige ,
welcher die einzige
ſchwarze Kugel ziehen

getreu verpflichtet ſei ,

den Syndicus des
Marktes aus den

zu entfernen , zugleich
mit der ſtrengſten
Verpflichtung , das

auf ihn gefallene
Schickſalsloos ſeinen

einer einzigen Aus⸗

gen . Dieſe Anord⸗

Unterſuchung gezoge⸗

möglich zu machen ,

Der Syndicus ſaß

mit ſeiner Familie ,

Frau , einem erwach⸗

Töchtern , wovon die

ältere bereits erwach⸗

brode , als ihm durch
das Dienſtmädchen die

Nachricht ward , es warten ſeiner im Vorgemache ein paar
Männer , die ihn zu ſprechen wünſchten . Der Syndicus
nahm ein Licht und trat in das anſtoßende Zimmer , um
die Fremden zu empfangen . Doch kaum warer eingetre⸗
ten , ſo ſtürzte einer der beiden Männer auf den Syndicus
los , ſtieß ihm ein ſpitziges Werkzeug , etwa ein Stilet oder
Dolch , in die Bruſt , ſo daß der Unglückliche zurücktau⸗
melnd umfiel und ſogleich den Geiſt aufgab . Die beiden

entfernten ſich ; auf der Treppe fand man eine Larve , die
einem der Fliehenden vom Antlitze entfallen war .

.

Das Aufſehen , welches dieſe Begebenheit machte , war
ſelbſtredend ein ungemeines , und die Thätigkeit der Ge⸗

richte , die Spur des Verbrechens zu verfolgen , eine an⸗
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Die Macht des Gewiſſens .
geſtrengte . Es wurde ermittelt , daß ein Bürgersſohn bei
ſeiner letzten Anweſenheit in Wien ein paar Larven ange⸗
kauft hatte , und die Ausſagen des Eingezogenen führten
bald zur Kenntniß jener Verſchwörung . Aus dem oben
angeführten Grunde blieb es aber unmöglich , den unmit⸗
telbaren Urheber des Mordes zu ermitteln , da ihn die
Mitverſchwornen ſelbſt nicht wußten , und der Betreffende
Geiſtesgegenwart genug hatte , im Gefühle ſeiner Sicher⸗
heit , ſich nicht zu verrathen .

Nachdem aller juriſtiſche Scharffinn an dieſer wider⸗
29 . wärtigen Angelegen⸗

heit erſchöpft worden ,
ein paar Theilnehmer
in der Unterſuchungs⸗
haft geſtorben waren ,
und keine neuen In⸗
zichten mehr an ' s Ta⸗

geslicht kamen , welche
einen der Inkulpanten
vorzugsweiſe gravir⸗
ten , wurde die Unter⸗
ſuchung aus Mangel
an Beweiſen niederge⸗
ſchlagen , um ſo mehr
als ſich doch einige
Möglichkeit darſtellte ,
daß einer der beiden

Verſtorbenen der
Mörder geweſen ſein
könnte .

Dem Ermordeten
hatte indeſſen ſeine

Familie auf dem
Friedhofe des Ortes
ein ſtattliches Monu⸗
ment ſetzen laſſen .

Nach einigen Jah⸗
ren , es war am Tage
Allerſeelen , dem der
Erinnerung an ver⸗
lorne Freunde vor⸗
zugsweiſe geweihten
Tage , als noch ſpät
am Nachmittage die
ältere Tochter zum
Garten Gottes hin⸗
auswandelte , um am
Grabe ihres Vaters

zu beten . Es däm⸗
5 merte ſchon ſtark , als

ſie der Stelle ſich nahte , und zu ihrer großen Verwunderung
am Grabe ihres Vaters einen in einem Mantel gehüllten
Mann in ſichtbarer Zerknirſchung beten ſah . Ein furchtbarer
Verdacht ſtieg in ihrer Seele auf ; mit namenloſer Beklem⸗

mung —aber dennoch mit unwiderſtehlicher Gewalt zog es
ſie näher . Sie ſchaute in ein marmorkaltes Geſicht , das ihr

gänzlich fremd war . Mit einem durchdringenden Schrei ſank

ſie zu Boden . Die wenigen Beſucher des Gottesackers zu ſo

ſpäter Stunde , meiſtens dem weiblichen Geſchlechte angehörig ,
eilten hinzu und vernahmen aus ihrem Munde : „ Dort ſteht
meines Vaters Mörder ! “

Der Betreffende band ſich langſam ſeine Larve feſter ,
und als ein Mann ſich ihm näherte , um ſich ſeiner Perſon



32

zu verſichern , war er mit einem leichten Satze über der
Kirchhofsmauer und ſeine Geſtalt entſchwand raſch im Nebel
des Novemberabends .

Wieder vergingen mehrere Jahre , ſeitdem die Tochter
des Syndicus jene ſchreckliche Begegnung gehabt hatte , da
erſchien beim Pfarrer des Orts am Jahrestage der Ermor⸗
dung der Mann mit der Larve und erlegte den Betrag für
einige Seelenmeſſen , die in der Kirche für den ewigen Frieden
des vorigen Syndici geleſen werden ſollten . Der Pfarrer ,
ein Ordensgeiſtlicher , war ein Mann , der ſeine Pllicht
kannte , und wollte ſich des Mannes bemächtigen , indem er
zugleich Ermahnungen an den Verbrecher richtete ; aber
ſtatt aller Antwort ſtreckte der Fremdling dem Mönche ein
Piſtol entgegen , näherte ſich von rückwärts der Thüre und
verſchwand .

Wieder einige Jahre waren dahingerauſcht , und derſelbe
Seelſorger erhielt die Nachricht , im Gaſthofe des Marktes
harre ſeiner ein Sterbender , welcher der letzten Pflicht des
Chriſten genügen wollte . Er fand einen ſterbenden Ver⸗
brecher , der ihm folgendes Geſtändniß ablegte : „ Hochwür⸗
diger Herr ! “ ſagte der Sterbende , „ Sie ſehen in mir den
Mörder des vorigen Syndicus . Eine unüberwindliche Ge⸗
walt führte mich jedes Jahr an jenem unſeligen Tage in
die Nähe ſeiner Ruheſtätte . Sagen Sie es Ihrer Jugend ,
wie ein Sterbender Ihnen erzählt habe , daß die Gewiſſens⸗
folter des Verbrechers in ſeiner letzten Stunde das Fürch⸗
terlichſte iſt , wofür die Sprache keinen Namen hat . “ Nur
mit Mühe gelang es dem Prieſter , ihn vor der Verzweif⸗
lung zu retten und in ihm die Hoffnung auf Gottes Barm⸗
herzigkeit zu erwecken . ( Siehe die Abbildung . )

War ſchon dieſer Vorfall geeignet , den Seelſorger zu
erſchüttern und zu ergreifen , ſo mußte es ihn aber völlig
verwirrt machen , als er kurz darauf am Sterbebette eines
angeſehenen Bürgers ſtand , und aus deſſen Munde wieder
das Geſtändniß vernahm , er ſei der Mörder des Syndicus .

Er verhehlte ihm nicht , daß ſchon ein Anderer das⸗
ſelbe Geſtändniß gegen ihn abgelegt habe und zwar in
einer Stunde , wo jede Lüge ſchwindet .

Der Kranke hörte ihn aufmerkſam an , dann ſagte er :
„ Und dennoch iſt es ſo , wie ich geſagt habe , ich bin der
Mörder , er war nur das Werkzeug . An jenem verhäng⸗
nißvollen Abend der Kuglung entdeckte ich mit Schrecken ,
daß ich die ſchwarze Kugel gezogen habe . Zu feige , dieſes
Verbrechen zu begehen , verwechſelte ich raſch die Kugel , ohne
daß man es bemerkte , mit der Kugel meines Nachbars , und
dieſer vollendete die That , die ich ihm aufgebürdet habe . “

So iſt endlich jener geheimnißvolle Mord aufgeklärt
worden durch die Gewiſſensqual der Verbrecher !

Denkſprüche .
Fliege empor zu der Sterne Glaſt ,
Tauche hinab zum Meeresgrund ;
Der Tugend Friede , der Sünde Laſt ,
Sie laſſen dich zu keiner Stund .

*
* *.

Allein in ' s Leben kommſt du,
Allein zu Grabe mußt du,
Allein vor ' m Richter ſtehſt du —
Sag ' , was beginnſt du ?

*ñ
* E

Kannſt du das Eine Herz nicht bezwingen ,
Sag ' , wie willſt du die Welt erringen ?

Kaiſerin Maria Thereſia von Oeſtreich
und die Ungarn .

Wer iſt die junge , königliche Frau , vor ihrem Thron
ſtehend , vom koſtbaren Baldachin überragt , und wer ſind
dieſe begeiſterten Krieger um ſie her , die mit geſchwungenen
Säbeln ihr zurufen ? Bald wird jedes Schulkind die Frage
beantworten und noch den Ruf der ungariſchen Helden
beifügen können : Laßt uns ſterben für unſern König,
Maria Thereſia ! Warum denn die allbekannte Geſchichte
hier im Kalender wiederholen ? Einmal um des ſchönen
Bildes willen , und dann um dieſe allverbreitete Sage zu
berichtigen , d. h. eben als Sage zu erklären , denn weder
dieſes Säbelſchwingen noch der erwähnte Ruf läßt ſich ge⸗
ſchichtlich als wahr nachweiſen .

Aber die Geſchichte verliert damit nicht Vieles , die
Hauptſache bleibt wahr , die Ungarn haben das Reich der
großen Kaiſerin aus der größten Gefahr gerettet und ſich
wahrhaft als Helden gezeigt . Vielleicht finden die meiſten
meiner Leſer doch mehr Freude an einer ganz wahrheits⸗
getreuen Erzählung einer ſo wichtigen Geſchichte , als an
einem , auch noch ſo gut geſchriebenen und erſonnenen Phan⸗
taſiebild aus dem Alltagsleben .

Im Oktober 1740 hatte Maria Thereſia die Regier⸗
ung der Erblande ihres Vaters angetreten . Auf den fol⸗
genden Mai wurde der ungriſche Krönungsreichtag ange⸗
ſetzt. Eine Deputation der Ungarn verfügte ſich nach Wien ,
die Königin nach Preßburg einzuladen . Maria Thereſig
hielt einen Monat ſpäter unter ungeheurem Zudrang des
Volkes und außerordentlichem Jubel ihren Einzug . In
der Kathedrale von Preßburg ging dann die Krönung in
gewohnter Weiſe vor ſich , die Krone wurde Thereſien von
dem Primas und den Palatin auf das Haupt geſetzt . Als
zum Schluß der langen Feierlichkeit der neugekrönte König ,
die ſchönſte Frau ihres Reiches , die heilige Krone auf dem
Haupt auf einem Rappen den Krönungshügel hinanritt ,
um die vier Schwerthiebe nach den vier Weltgegenden zu
führen , brach ein Jubel aus , wie er ſeit vielen Krönungen
nicht mehr gehört worden .

Dieſe vier Schwerthiebe nach den vier Weltgegenden
bedeuten die Vertheidigung des Reiches durch den König ;
bald aber trat das umgekehrte Verhältniß ein und die
Herrſcherin ſollte durch die Ungarn vertheidigt werden .

Es war ſchon ein übles Zeichen , daß bei der Krönung
nur wenige Geſandte fremder Mächte zugegen waren . Bei⸗
nahe ganz Europa war in Waffen gegen Maria Thereſia .
Spanien und Frankreich , der Churfürſt von Bayern , ſpä⸗
ter als Karl MI. , der Churfürſt von Sachſen und der
König von Preußen hatten das Schwert gegen ſie gezogen.
Der Churfürſt von Bayern hatte bereits Linz ohne Schwert⸗
ſtreich beſetzt , er ließ ſich als Erzherzog von Oeſtreich hul⸗
digen , legte ſich dieſen Titel bei und forderte die Ungarn
auf , ihn als König anzuerkennen . Seine leichten Reiter
ſtreiften ſchon an das unfern von Wien liegende St . Pölten .
Wien wurde in Vertheidigungsſtand geſetzt .

In dieſer höchſten Gefahr wurde Maria Thereſia durch
ihre Perſönlichkeit gerettet . Sie wandte ihre Blicke nach
Ungarn . Der Umſchwung , den die Ereigniſſe durch dieſen
Entſchluß bekamen , war ſo außerordentlich , daß er durch
die Anfangs angedeuteten ſagenhaften Züge ausgeſchmückt
wurde . Dem was unſer Bild vorſtellt , iſt in ältern Bil⸗
dern gewöhnlich noch beigefügt wie Thereſia , die Reichs⸗
krone auf dem Haupt , ſchwertumgürtet den kleinen Erz⸗

8: Joſeph auf dem Arm in die Reichsverſammlung
rat .
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Die Sage iſt aus drei verſchiedenen Thatſachen zu⸗
ſammengeſetzt , der einfache Hergang iſt folgender . Maria

Thereſia erſchien plötzlich in Preßburg , um dem Reichstag
nachträglich königliche Propoſitionen zu übergeben . Die
Stände wurden zu dieſem Zweck in das königliche Schloß
daſelbſt berufen . Die Königin erſchien , beſtieg den Thron ,
und der ungriſche Hofkanzler trug im Namen der Königin
in einer Rede deren Geſuch vor , welches vor allem dahin
ging , die Stände möchten ſich verpflichten , ihr in ihren
großen Bedrängniſſen beizuſtehen . Der Primas antwortete

hierauf , er glaube , ſie zum Voraus dieſes Schutzes ver⸗
ſichern zu dürfen . Zuletzt ſprach die Königin ſelbſt alſo :
„Unſere betrübte Lage iſt von der Art , daß Wir ſelbe
den Ständen nicht verhehlen können . Es handelt ſich um
die Erhaltung des Königreichs Ungarn , der heiligen Krone ,
Unſrer Perſon , Unſrer Kinder . Von Allen verlaſſen flüch⸗
ten Wir Uns einzig zu der altangeſtammten Tugend der

Ungarn und ihrer Treue vertrauen Wir Uns und Unſere
Kinder . In dieſer gegenwärtigen Gefahr muß ohne Ver⸗

zug Rath geſchafft , das Schwert ergriffen werden , um

Unſere und des Reiches Feinde zurückzudrängen . Wir ver⸗
trauen feſt , daß die Stände nach ihrer Liebe und Treue
Uns mit Rath und That beiſtehen werden . “

Als die Königin ihrer Kinder erwähnte , brach ſie in

Thränen aus und konnte die kurze Rede kaum zu Ende

bringen . Viele der Anweſenden weinten mit und bezeigten
ihre Hingebung mit lautem Zuruf , ſie werden Habe , Blut
und Leben für ihre Fürſtin opfern .

Die Stände verfügten ſich hierauf in das Landhaus ,
wo die königlichen Propoſitionen mitgetheilt wurden . Am
ſelben Vormittag ernannten die Reichsſtände einen Aus⸗

ſchuß , welcher die Anträge zur Rettung der Monarchie bis

zum nächſten Morgen ausarbeiten ſollte . Dies geſchah und

ſchon am folgenden Tage wurden ſie einſtimmig genehmigt .
Am Abend des gleichen Tages langte der kleine Erz⸗

herzog Joſeph und eine Erzherzogin zu Schiff von Wien
in Preßburg an. Viel Volk war verſammelt , um die An⸗
kommenden zu ſehen . Am folgenden Tage ſtiegen ſämmt⸗
liche Stände hinauf auf das Schloß . Nachdem ſie einige
Zeit gewartet , trat die Königin hervor mit ihrem Gemahl
und dem Prinzen , welcher in Windeln von der Amme

getragen wurde . Man rief Vivat ! Dann ſchwur der Her⸗
zog den Eid , welchen ihm der Erzbiſchof von Gran vor⸗
las , und als der Eid geſchworen war , ſetzte der Herzog
noch hinzu : Blut und Leben für die Königin und das
Reich ! Nach einem abermaligen jubelnden Vivatruf hob
die Amme den königlichen Prinzen in die Höhe , ſo daß
er von allen geſehen werden konnte und nun erſchallte das
Vivat zum dritten Mal , worauf die Königin ſich in ihre
Gemächer zurückzog und die Stände ſich entfernten .

Dieſe einfache , kurze Darſtellung iſt nach Berichten
von Augenzeugen verfaßt . Daß die Ungarn ihren Schwur
hielten , zeigt die ſpätere Geſchichte . Thereſia aber hatte
durch ihr Auftreten in der Würde der Regentin und der
rührenden Eigenſchaft als Mutter einen Sieg errungen ,
der den Ruhm mancher blutigen und ſiegreichen Schlacht
aufwiegt .

Die Civilehe mit ihrer neuen Liturgie und

Ceremonie .

Ein Exempel aus dem Ranton Bern .

Die Civilehe macht in verſchiedenen Ländern große Fort⸗
ſchritte , in den kleinern faſt größere als in den großen .

Der Staat will nun einmal nichts mehr von der Kirche
wiſſen und dafür ſelbſt eine Art Kirche ſein . Als eine

ſolche muß er nothwendig eine Art Sakramente haben , eine
mit gewiſſen äußerlichen , verbindlichmachenden Zeichen , we⸗

nigſtens bei den wichtigſten Lebensereigniſſen , wie bei Ge⸗

burt , Heirathen , ſo lange das noch eine Bedeutung hat ,
und beim Tod und Begräbniß und was damit in Verbin⸗

dung iſt .
Nun hat bekanntlich die chriſtliche Kirche und zwar nicht

nur die katholiſche , ſondern auch die evangeliſche , grie⸗
chiſche u. ſ. w. ſeit uralten Zeiten ihre feſtgeſetzten , meiſtens
ſehr ſchönen und rührendſten Gebräuche und Ceremonien ,
wie aber ſolche bei Hochzeiten , bei einem ewigen , oder doch
lebenslänglichen Seelen⸗ und Herzensbund zweier junger
Leute , mit Uebernahme der ſchwerſten und wichtigſten Pflich⸗
ten beſchaffen ſind , iſt männiglich bekannt , wenn auch einer
nicht ſelbſt geheirathet hat , oder etwa ein Geiſtlicher iſt,
der das Band einſegnet . Darüber alſo kein weiteres Wort .

Die Ceremonien für die bürgerliche oder Civilehe hat
der Staat ſchon an vielen Orten vorgeſchrieben , wie aber
dieſe etwa auf dem Lande in Anwendung kommen dürften ,
das hat bei Anlaß , als dieſer Wechſelbalg auch in den
Kanton Bern eingeſchmuggelt wurde , ein dortiges Blatt
anſchaulich genug geſchildert . Es beſchreibt : „ So eine bür⸗
gerliche Trauung , z. B. im erſten beſten Dorfe . Es iſt
ein heißer , ſchöner Sommertag ; alles iſt auf dem Felde
vollauf mit dringender Arbeit beſchäftigt . Bei einem ſtatt⸗
lichen Baurenhauſe meldet ſich ein Brautpaar ; die Gemeinds⸗
präſidentin , mit Kochen beſchäftigt , ſteht unwillig auf und
führt die Leutchen in die Hinterſtube , heißt ſie abſitzen ,
wiſcht unterdeſſen mit der Schürze den Tiſch ab und ſagt ,
die Fliegen ſeien gar bös . Hans , der Präſident werde
wohl bald heimkommen , ſie ſelbſt könne nicht vom Feuer
weg. Nach geraumer Zeit ſchießt Jener in den Hemdär⸗
meln und ziemlich unwirſch in die Stube .

Den Brautleuten wird ' s immer weniger hochzeitlich zu
Muthe : Aus allerlei gedruckten Formularen , Wohnſitzſchei⸗
nen , Kühſcheinen u. ſ. w. wird ein Kopulationsformular
hervorgeſucht . Jetzt noch Zeugen . Man pflegt Rath , ob
der Korbmacher zu gebrauchen ſei , der draußen , am Wege
ſitzend , ſeinem nützlichen Gewerbe obliegt , und , wie vom
Himmel geſendet , erſcheint drüben in der Stallthüre des
Nachbarhauſes ein alter , lahmer Melker . Nun iſt das
Perſonal vollſtändig zu einer der feierlichſten Ceremonien
und der wichtigſten Handlungen .

Nachdem Hans , der Präſident , die widerſpenſtige Fe⸗
der ein paar Mal gegen das Licht gehalten und endlich
noch Waſſer in die Tintengutter gegoſſen , wird der Akt
nicht ohne Ueberwindung erheblicher Schwierigkeiten durch
Unterzeichnung zur Vollſtändigkeit gebracht , und ſo endet
eine Handlung , welcher die frühere Zeit eine feierlichere und
erhebendere Form zu geben verſtand , durch Glockengeläute
und Schießen , früher ſogar durch das militäriſche Ehren⸗
kleid oder durch Aufzug des ganzen Gefolges zu Pferd an
Baurenhochzeiten . “ Soweit das Bernerblatt . Wie viel är⸗
gerlicher wird die Sache , wenn wir an die Umgehung und
Entweihung des heiligen Sakramentes und all der kirchli⸗
chen Feſtlichkeit , die damit verbunden iſt , denken .

Indeſſen ſteht zu hoffen , die Brautleute werden neben
dieſem bürgerlichen Akt , wenn er einmal geſetzlich vorge⸗
ſchrieben iſt , nur in jener heiligen Weihe das feſte und
geſegnete Band für Leben und Tod ſuchen und finden , und

um ſo treuer dem Kaiſer geben was des Kaiſers iſt , wenn
ſie zuvor Gott gegeben haben was Gottes iſt .
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Ueber Induſtrie , Handel , Gewerbe und
Steuern

in den vereinigten Itaaten für das Jahr 1869 .

Unter dieſem Titel erſchien neulich in New⸗York ein
Bericht des Special⸗Steuer⸗Commiſſärs , welcher höchſt⸗
merkwürdige Reſultate ſeiner unausgeſetzten vieljährigen
Unterſuchungen , Beobachtungen und Berechnungen liefert .
Dieſer Bericht iſt dem Congreße eingereicht und enthält
als Einleitung einen Rückblick auf die Fortſchritte der
Nation im Jahr 1869 , aus dem wir hier unſern Leſern
Einiges mittheilen wollen :

Rückblick auf die Fortſchritte der Nation
im Jahre 1869 .

Dieſelbe raſch und unaufhaltſam fortſchreitende Ent⸗
wickelung , welche mit Ausnahme der Kriegs⸗Periode das
letzte Viertel⸗Jahrhundert der Geſchichte unſerer Nation
kennzeichnet , charakteriſirt auch das letzte Jahr derſelben .
Die Steuer⸗Einnahmen haben , wie in den letzten Jahren ,
ſo auch in dieſem , die Ausgaben der Nation weit über⸗
ſtiegen ; eine arbeitskräftige und Wohlſtand ſchaffende Ein⸗
wanderung ſtrömte vom Oſten und Weſten zu ; reicher
Ernteſegen , der Lohn ausgebreiteter Bodenkultur , wurde
uns zu Theil ; das Netz unſerer Eiſenbahnen zeigt eine
weitgreifendere Entwickelung als je zuvor und lebendiger
täglicher Verkehr pulſirt zwiſchen den beiden Oceanen ; der
Wohlſtand des Südens hat ſich mächtig gehoben ; an un⸗
ſeren Grenzen herrſcht Friede ; Arbeit und Erwerb bieten
ſich Jedem : kurzum die großartige Lebenskraft der Nation ,
ihre enormen , in ſtetiger Entwickelung begriffenen Hilfs⸗
quellen und ihr raſtloſer Unternehmungsgeiſt verſprechen
eine baldige gänzliche Heilung der durch den Krieg ge⸗
ſchlagenen Wunden und garantiren eine ſegensreiche Zu⸗
kunft .

5 Fiskaljahr 1868 —69 hatte der Bund Einnahmen
§ 370,943,747 21 ; Ausgaben 8S321,490,597 75 ; alſo
Ueberſchuß § 49,453,149 46 .

Die Bundesſchuld hat ſeit dem 1. Sept . 1865 , wo ſie
ihren Höhenpunkt erreichte , um S304,129,836 20 abge⸗
nommen ; die Abnahme der Schuld im Jahre 1869 betrug
8 87,147,466 02 .

Die Geſammtausgabe für 8 Jahre ſeit Ausbruch
des Krieges , nach Abzug der im Falle des Friedens wahr⸗
ſcheinlich während derſelben Zeit von der Regierung ge⸗
machten Ausgaben beläuft ſich auf 84,171,914,498 33 ,
welche Summe die Geſammtkoſten des Krieges bis 30. Juni
1869 repräſentirt . Hierzu kommen nochdie anläßlich des
Krieges gezahlten Penſionen , die einer Capitalſchuld von
ca. zweihundert Millionen Dollars entſprechen . Ferner be⸗

ziehen ſich die angeführten Zahlen nur auf die der Bun⸗
desregierung durch den Krieg erwachſenen Koſten , außer
dieſen ſind aber noch dem Volke direkt ungeheure Ver⸗

luſte erwachſen , die man ohne Uebertreibung auf etwa

dreihundert Millionen Dollars veranſchlagen darf . Ferners :
Kriegsausgaben der Einzelſtaaten , Counties und Städte

ſechshundert Millionen . Verluſt der Nord⸗Staaten durch
Hemmung von Handel , Induſtrie und Schifffahrt in Folge
des Kriegs ( ſchätzungsweiſe ) eine Billion , 200 Millionen
Dollars . Direkte Ausgaben und Verluſte der Süd⸗Staaten
in Folge des Krieges ( ſchätzungsweiſe ) zwei Billionen, 700
Millionen Dollars . Dies Alles zuſammengefaßt ergibt als

Geſammtkoſten des Krieges die Summe von nahezu Neun⸗
tauſend Millionen Dollars , alſo mehr als die amt⸗
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lich feſtgeſtellte Vermehrung des Eigenthums der ganzen
Nation während des Jahrzehndes von 1850 —1860 .

Die Einwanderung in die Vereinigten Staaten er⸗
gibt für die letzten 14 Jahre nachfolgende Zahlen :
1856 200,436 1863 176,282
1857 251,306 1864 193,418
1858 123,126 1865 248,120
1859 121,282 1866 318,554
1860 153,640 1867 298,358
1861 91,920 1868 297,215
1862 91,987 1869 352,569

Zuſammen 2,918,213
Davon kommen auf die mit 30 . Juni 1869 beendeten

fünf letzten Jahre 1,514,816 Perſonen . Die Einwander⸗
ung von Chineſen ſtieg von 4733 im Jahre 1856 auf
12,874 in dieſem Jahre und beträgt für die letzten 14
Jahre 78,817 Perſonen . Die Zunahme der Bevölkerung
durch Fortpflanzung und Immigration zuſammen muß
auf mindeſtens 1,100,000 Seelen per Jahr veranſchlagt
werden .

Eiſenbahnen . Im Jahre 1869 wurden gegen 5000
Meilen , ſeit Beendigung des Krieges gegen 13,000 Meilen
Eiſenbahnen gebaut . Nimmt man an , daß eine Bahn 15
Meilen Landes an jeder Seite oder per Meile 30 Quad⸗
ratmeilen Landes dem Verkehr und der Cultur eröffnet ,
ſo ſind durch die in den fünf letzten Jahren gebauten
Eiſenbahnen nicht weniger als 390,000 Quadratmeilen
Landes — mehr als das ganze Bodengebiet Frankreichs
und über dreimal mehr als das von Großbritannien —
für allgemeine Produktionszwecke gewonnen .

Die Telegraphen der Union haben im letzten Jahr
einen Zuwachs von mindeſtens 7000 Meilen Drähten er⸗
halten , gegen 6000 , 3000 und 2000 Meilen in den drei
vorigen Jahren .

Der Süden neu belebt und entfaltet . Er ver⸗
trat 1860 faſt ein Dritttheil der Geſammt⸗Bevölkerung der
Vereinigten Staaten und , abgeſehen vom Werthe der
Sklaven , faſt zwei Siebentel des Geſammt⸗Eigenthums der
Union . Nach Beendigung des Kriegs im Jahr 1865 war
der Süden faſt vollſtändig vernichtet , in jeder Beziehung
gelähmt , ohne Kraft und Muth und Mittel und ohne
Verfaſſung . Die beiden folgenden Jahre waren wegen der
enormen Umwälzungen in den Arbeitsverhältniſſen faſt un⸗
fruchtbar , erſt 1868 erſchienen Zeichen der Wiederbelebung .
Die Ernte dieſes Jahres hatte einen Werth von wenig⸗
ſtens 300 Willionen Dollars und dieſer großartige Segen
ermuthigte das Volk des Südens zu neuer Anſtrengung
und weckte es aus ſeiner bisherigen und leicht begreiflichen
Muthloſigkeit .

Dem Ackerbau , den Eiſenbahnen , der Induſtrie , der
Schifffahrt widmete man volle Aufmerkſamkeit , und mit
wunderbarer Schnelligkeit erblühte neues Leben überall
aus den Trümmern . Das Jahr 1869 brachte eine noch
viel reichere Ernte und lohnendere Preiſe .

Noch fehlt es dem Süden an hinreichender Arbeitskraft
zur Ausbeutung ſeiner reichen Naturgaben ; aber dieſelbe be⸗
ginnt jetzt von Europa und China mächtig hereinzuſtrömen .
Und war das nicht der Fall , ſo würde dennoch der Sü⸗
den aus eigener Kraft , durch den Gewinn aus der jähr⸗
lich zunehmenden Ausfuhr ſeiner Erzeugniſſe , und die
daraus ſich ergebenden Fortſchritte , binnen Kurzem wieder
zu Wohlſtand und entſprechender Macht gelangen . Der ſo
reichliche Gewinn aus den Ernten muß nicht mehr , wie
früher , zum Unterhalt der Sklaven verwendet werden
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fondern kommt dem Ackerbau ſelbſt zu gut und wird auch
auf alle Zweige der Induſtrie belebenden Einfluß üben .

Das wäre ſo im Allgemeinen die Lichtſeite des Be⸗
richtes ; er hat aber auch die Schattenſeite gemalt , denn
in Amerika gilt auch wie in andern Welttheilen der Spruch :
Es iſt nicht Alles Gold , was glänzt . Die Billigkeit for⸗
dert , daß auch von der Schattenſeite hier etwas geſagt
werde . Als Faktoren , welche die raſche Zunahme des
National⸗Reichthums hindern , ſind aufzuzählen :

Die Lage des Handels der Vereinigten
Staaten zum Ausland . Beim Ausbruch des Krieges
wurden aus Mißtrauen in die Zukunft des Landes faſt
ſämmtliche in andern Ländern gehaltenen amerikaniſchen
Sekuritäten — des Bundes , der Einzelſtaaten und der Cor⸗
porationen — faſt zu jedem Preiſe retournirt , ſo daß im
Jahre 1863 faſt keine mehr im Auslande gehalten wurden .
Seit jener Zeit ſind von den Vereinigten Staaten Obliga⸗
tionen im Betrag von annähernd einer Billion , 400 Mil⸗
lionen wieder in ' s Ausland gegangen .

Soviel ſteht feſt , daß die Union vor dem Krieg ihren
ganzen Import mit eigner Production nicht nur völlig
deckte , ſondern ſogar nur ſo viel Gold in ' s Ausland ſand⸗
te , als für ſie ſelbſt nutzlos oder ſogar ſchädlich geweſen
wäre ; jetzt aber ſteht ihre Geſammt⸗Production nicht mehr
im Verhältniß zu ihrem Geſammt⸗Conſum .

Zerſplitterung und Entartung der Induſtrie
iſt eine andere Urſache des eben genannten Mißverhältniſ⸗
ſes . Ein großer Theil der Bevölkerung ließ ſich nämlich
in den letzten Jahren blenden durch den während der Pe⸗
riode des Papiergeld ⸗ Ueberfluſſes erzielten großen Ge⸗
winn auf dem Gebiete des Handels . Die frühere , direct
Reichthum bringende Beſchäftigung , z. B. durch das Hand⸗
werk , gab man auf und fing an zu ſchachern und zu ſpe⸗

culiren ; daher die Maße von Perſonen , die ſich dem Ge—
ſchäfte der Banken , Mäckler , Verſicherungs - Geſellſchaften ,
ferner Commiſſionsgeſchäften , Agenturen und allen Zweigen

der Geldſpekulation widmen , was durchaus kein Zeichen
geſunder Entwickelung des ſoliden Nationalwohlſtandes iſt .
Die nationale Produktion leidet darunter : Direct durch
Entziehung großer Arbeitskräfte von productiver zu weni⸗
ger oder gar nicht productiver Beſchäftigung , und indi⸗
rect , durch Erzeugung eines Geiſtes der Unzufriedenheit
unter denen , die beim Handwerk oder Ackerbau zurückge⸗
blieben ſind .

Die Abnahme des Viehſtandes in einzelnen
Gegenden iſt zugleich ein Beweis für Abnahme der Pro⸗
duction gegenüber dem Conſum und der Bevölkerung . So
zählte man z. B. im Jahre 1869 im Staate Ohio ,
1,416,205 Schafe , 356,629 Schweine , 19,085 Rinder ,
und 391 Maulthiere weniger als das Jahr zuvor ; die
auf die ganze Union ſich erſtreckende Abnahme der Schafe
wird von Sachkundigen auf 4 Millionen Stück im letzten
Jahre , auf 25 ¼ des ganzen Beſtandes während der letz⸗
ten zwei Jahre geſchätzt .

Verhält niß zwiſchen Capital und Produkt . Des
Landes Produktivität wird auch gelähmt durch den erhöhten
Preis aller , für induſtrielle Zwecke erforderlichen Geräthe ,
Werkzeuge und andere Erforderniſſe , der ſeit 1860 auf das
Doppelte geſtiegen iſt . Dazu kommt noch , daß das ſomit
erforderliche Capital ſich mehr und mehr der Induſtrie ent⸗
zieht und auch dadurch deren Entwickelung hemmt . Dieſer
erhöhte Preis hat auch die üble Folge , daß er die Arbeit
mehr dem Kapital unterordnet und den Arbeiter viel ab⸗
hängiger vom Kapitaliſten macht . Daher die enormen Eta⸗
bliſſements , die in gewiſſer Ausdehnung freilich ihre Vor⸗

theile haben , in ihrem jetzigen Umfang aber , weil die Noth ,
nicht der freie Wille des Arbeiterſtandes ſie geſchaffen , nur
ſchädliche Einflüſſe üben . — Das Uebel muß zudem ſeiner
Natur gemäß von Jahr zu Jahr wachſen .

Die Nutzbarmachung der natürlichen Hilfs⸗
quellen und Vortheile der Union läßt vieles zu
wünſchen übrig . Der Transport roher Baumwolle ,
deren Hauptquelle die Vereinigten Staaten früher waren ,
nach ausländiſchen Spinnereien koſtet faſt ebenſoviel Arbeit
und Capital , wie die einheimiſche Manufaktur dieſes Welt⸗
Stapelartikels ; der Export einheimiſcher Baumwollſtoffe iſt
trotzdem ſeit 1860 auf ein Viertel zuſammengeſchrumpft .
Aehnliche , ſehr auffallende Mißverhältniſſe in Bezug auf
andere wichtige Handelsartikel weist der Bericht noch meh⸗
rere nach , namentlich , ſagt er , liege die Wollenſpinnerei
darnieder und der Export von Wollſtoffen aus der Union
habe im letzten Fiscaljahr den lächerlichen Werth von nur
§ 160,000 gehabt , während der vom kleinen Großbritan⸗
nien 8 190 Millionen betrug .

In ähnlicher Weiſe werden noch andere Verhältniſſe
beſprochen . Vorzüglich aber ſind als zwei der wichtigſten
Hinderniſſe des Nationalreichthums bezeichnet . Erſtens , eine
voluminöſe , entwerthete , uneinlösbare Papier⸗
währung und eine übertriebene , ungleich mäßige
Beſteurung . Auf dieſe zwei Dinge beziehen ſich daher
vorzüglich die Mittel zur Abhilfe , welche der Berichterſtat⸗
ter beſpricht und empfiehlt , nämlich : Reduction , Vermin⸗
derung des übermäßigen Umfanges ( Volumes ) der gegen⸗
wärtigen Circulation , mit andern Worten Reduktion des
Papiergeldes und Wiederaufnahme der Baarbezahlung , und
ſodann Regulirung des Steuerverhältniſſes . Ueber letztere
theilt der Berichterſtatter einläßlich ſeine Anſichten , Vor⸗
ſchläge und Berechnungen mit , welche wir aber hier füg⸗
lich übergehen können . Die ganze Schrift aber gibt Zeug⸗
niß von der tiefen Einſicht und ſehr umfaſſenden Kenntniß
des Verfaſſers David a. Wells , Vereinigte Staaten Spe⸗
cial⸗Steuer⸗Commiſſär , und gewährt einigen Einblick in die
ſtaatsökonomifchen koloſſalen Verhältniſſe und Eigenthüm⸗
lichkeiten des großen transatlantiſchen Staatenbundes .

Hotelwagen der Paciſic⸗Eiſenbahn .
Wir zeigen unſern Leſern dieſes Jahr das Innere eines

Speiſeſalons in einem Hotelwagen der Pacificbahn .
Obgleich man jetzt auf dieſer Eiſenbahn die Fahrt von

New⸗York bis San Francisco in Californien , alſo vom
atlantiſchen Ozean bis zum ſtillen Meere , quer durch das
Feſtland von ganz Amerika in ſieben Tagen zurücklegt ,
wozu man vorher 180 Tage brauchte : ſo iſt dennoch die
Reiſe noch genug langweilig und ermüdend . Denn unun⸗
terbrochen , Tag und Nacht fort , braust der Zug , wenn
er einmal die Stadt Omaha , den öſtlichen Ausgangs⸗
punkt der Pacificeiſenbahn , hinter ſich hat , durch die end⸗

loſe Prärie . Die einzelnen Stationen in der Prärie beſtehen
meiſtens aus elenden Bretter - und Zelthütten , wo ein
verworfenes Geſindel haust , und auf einer Strecke , in
Great⸗Salt⸗Lake⸗Valley, ſind die Häuſer der Eiſenbahn⸗
beamten und Anſiedler verſchanzt zum Schutze gegen die

feindlichen Indianerhorden .
Eine ſolche Fahrt müßte alſo unerträglich ſein , wenn

nicht die Bahnzüge ſelbſt mit Schlaf - und Reſtaurations⸗
waggons verſehen wären . Georg W. Pullman von Chi⸗
cago hat ſie gebaut , und zwar mit aller erdenklichen Pracht
hund Bequemlichkeit für den Reiſenden , der — Geld hat .
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tratzen und in den Speiſeſalons findet man Alles ,
Gaumen und Magen gelüſten .
à la carte geſpeist .
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0
ihre Schrecken verliert . Einige Wagen enthalten auch Ge⸗
ſellſchaftszimmer mit Pianos und wieder andere die Küche
und Vorrathskammern . Dieſe der Bequemlichkeit dienenden
Waggons werden mit dem Geſammtnamen „Hotel⸗Expreß⸗
Train “ bezeichnet ; die meiſten ſind noch obenauf mit Sitzen
verſehen , damit die Reiſenden von dort aus die Gegend

Die „ Bombay⸗Gazette “ erzählt die ſonderbaren Aben⸗
theuer des Sancy⸗Diamanten , welcher gegenwärtig bei einem
Juwelier in Kalkutta eines neuen Herrn gewärtig iſt . Der
Diamant iſt mandelförmig und wiegt 66 / Rutties . Der

Stein wurde an der Leiche des bei Nancy im Jahre 1477
erſchlagenen Herzogs Karl von Burgund gefunden , und
bald darauf , im Jahre 1479 , vom König von Portugal
angekauft . Dieſer veräußerte ihn ſpäter an Nikolaus de
Barny , Baron de Sancy , von dem er auch ſeinen Namen
hat . Sancy ſandte ihn dem König zum Geſchenk durch einen
treuen Diener , der jedoch unterwegs von Räubern ange⸗
fallen wurde und den Stein verſchluckte . Bei ſeinem Tode
fand man den Stein in ſeinem Körper vor . Schließlich

In den Schlafſälen ſchläft man auf den elaſtiſchſten Ma⸗
wonach

Zu jeder Tageszeit wird
Man betrachte nur die Abbildung
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von dem Innern eines ſolchen Speiſeſalons , worin ein
Neger als „ Gargon “ fungirt , und man wird ſich ſagen ,
daß da , wenn nur der Beutel wohl geſpickt iſt , die öde
Gegend , welche zu den hohen Spiegelfenſtern hereingähnt ,

bequem betrachten können , und heißen ſpeziell „ Obſerva⸗
tions⸗Cars . “

Herr Pullman beabſichtigt jetzt „ Brautwagen “ zu bauen
für wohlhabende Neuvermählte , die eine kleine Hochzeits⸗
reiſe von einigen tauſend engliſchen Meilen von einem
Ozean zum andern machen wollen . Und was dann noch ? —

Geſchichte eines Diamanten .
kam er in die Hände Jakob II . von England , der ihn um
25,000 Pfd . Sterl . an König Ludwig XIV. von Frankreich
verkaufte . In der franzöſiſchen Revolution verſchwand der
Stein eine Zeitlang ; einige Jahre ſpäter wurde er an den
Fürſten Demidoff verkauft ; und endlich hat er nach vielen
Irrfahrten durch Meere und Länder ſeinen Weg nach Kal⸗
kutta gefunden .

Uebrigens garantirt der Kalenderſchreiber nicht für die
exakte hiſtoriſche Richtigkeit des Erzählten in allen ſeinen
einzelnen Zügen , wohl aber für die exakte Narrheit , die
für ein an ſich ſo unnützes Ding ein ſolches Heidengeld
wegwirft . Wollen ſie allenfalls Glas ſchneiden , ſo läßt
ſich das noch beſſer mit einem kleinen und nicht mandelför⸗
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migen Stück Diamant thun und die Klarheit ſammt den

ſchönen blitzenden Farben haben ſie millionenfach ſo oft

die Morgenſonne in die an Haag und Halm hangenden

Thautropfen ſcheint .

Narr im Glas .

Nun ſag mir Einer , was iſt das ?
Das ſiehſt du ja , es iſt ein Glas
Und ſteht ein kleiner Narr darin .
Was aber iſt des Bildes Sinn ? —

Iſt noch, das Gläschen klein
Und iſt das Tränklein rein

Und wirſt du es nicht übertreiben ,
So wird der Narr ein Närrchen bleiben ,
Schaut hell und wohlgemuth darein
Und wird vielleicht ein bischen ſingen ,
Indeß die Schellen luſtig klingen .

Wenn aber Gläſer humpen werden ,
Und läßt man die Vernunft nicht walten
Und weiß kein Maß zu halten ,
Dann wird , das kannſt du leicht erfahren ,
Das Närrchen bald zum Narren ,
Mit grinſenden Geberden
Und ſchlüpft unſichtbar aus dem Wein
In deinen Kopf hinein ,
Wird Meiſter in dem fremden Haus ,
Schaut zu den Fenſtern ſtolz heraus ,
Und ſpricht , der Herr iſt ausgeflogen
Und ich für ihn bin eingezogen .

Der Poet und der Paſtetenbäcker .
Einem Poeten fiel es ein,
Zu ſchreiben ein Paar Verſelein ,
Und in künſtlichen Weiſen
Mit etwas blauem Dunſt
Ueber die Maßen hoch zu preiſen
Eines Paſtetenbäckers Kunſt .
Der Bäcker , darüber hoch entzückt,
Erweiſ ' t ſich dankbar , und beglückt,

άen

Beſchenkt den Herrn Poeten
Mit einer der ſchönſten Paſteten .
Der nahm das Geſchenk zu Handen
Und es iſt nicht lange angeſtanden ,
Dieweil ihn eben der Hunger genirte ,
Daß er das künſtliche Werk tranſchirte .
Freute ſich auch nebenbei ,
Daß ſeine Kunſt ſo mächtig ſei,
Als welcher es mochte gelingen
Eines Paſtetenbäckers Herz zu bezwingen ,
Vivat die Kunſt , die ſolche Wunder thut !
Judeſſen ſchmeckte das Kunſtwerk gut,
Blieb nicht lange unverſehrt
Und war bald bis auf den Grund verzehrt ,
Nur das Papier iſt geblieben ,
Auf welchem die Paſtete lag ;
Da trat es ſofort zu Tag ,
Es ſei darauf etwas geſchrieben !
Wie ſtaunte der Poete nicht ,
Als er ſah , es ſei ſein Gedicht ,
Womit er den Paſtetenbäcker geprieſen ,
Sogleich interpellirt er dieſen :
Welcher Wahnſinn hat Ihn angewandelt ,
Daß Er mein Kunſtwerk ſo mißhandelt ?
Der Bäcker antwortet gelaſſen :
Nun , das iſt ja leicht zu faſſen ,
Sie machten ein Gedicht auf mein Gericht ,
Und ich machte ein Gericht auf Ihr Gedicht .

Wir ſind demnach beide quitt ,
Empfehle mich höflichſt hiemit .

Merke : Sind die Leute hold,
Und ſcheinen ſie dich zu feiern ,
So prüfe den Klang ſolcher Leiern .

Nicht Alles was glänzt iſt Gold ,
Betrachte die Sache ſo wie ſie iſt
Und betrüge nur dich ſelber nicht ,
Und lache , wenn du dein ſchönſtes Gedicht
Von einer Paſtete gepflaſtert ſiehſt .

Jeremiade beim Anblicke dermaliger
Abbruchsverſuche .

Es war ein ſtattliches Gebäude unſer ſchönes Europa ,

hatte viel Geld und Blut gekoſtet , bis es aufgebaut und

ausgeputzt , ausgerüſtet und möblirt war . War auch nicht

Alles vollkommen nach Wunſch gerathen , ſo ließ ſich doch

ziemlich bequem darin wohnen und man ließ einander we⸗

nigſtens leben . Jetzt aber iſt das anders geworden . Was

tauſend und mehr Jahre gedauert hatte , iſt ruinirt . Es

ſoll ein ganz neues Gebäude errichtet werden , vorläufig
iſt man noch mit Abtragen , Demoliren des Vorhandenen
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beſchäftigt und bereits iſt man ſo weit gekommen , daß man Schärpe , mit welchem die Staatsratte zu ſprechen ſcheint .
das Baumaterial zum Verkauf den Meiſtbietenden aus⸗
ſchreiben darf .

Da ſteht oben in der Mitte der Trümmer die Ober⸗
ratte , im Staatsrocke als Stellvertreter der jetzt allmäch —
tigen und allein gebietenden Staatsgewalt , die ihre
Macht nicht mehr von Gott hat , ſondern von —ich weiß
ſelbſt nicht von wem — und ladet ein zum Kaufe deſſen ,
was noch aus alter Zeit vorhanden iſt . Ringsum ſtehen
die getreuen Diener und Vollſtrecker des Staatswillens , die
negativen Baumeiſter und Bauleute und hören auf das ,
was von Oben herab diktirt wird . Sehen wir die Herren
ein wenig näher an.

Da paradirt links vorn , oder rechts , je nach dem
man es nimmt , ein vornehmer Herr mit Epaulette und

0

Baumaterial

zum

Verkauf .
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Das iſt der Kriegsminiſter Friß alles , Sohn des berühm⸗
ten Weltfreſſers und der Frau Dürſtblutin . Er
verlangt vom Staatshaupte ſo eben noch 150,000 Mann
Infanterie zu den 800,000 , die er ſchon hat , weil die
Schermaus jenſeits des Flußes , und der Lemming im Oſten
noch weit mehr hat . Ueberhaupt , ſo meint er , ſind Ratten
und andere Thiere nun einmal von Natur aus geſchaffen
und angewieſen einander aufzufreſſen . Seine Bitte wird
gewährt und aus allen ruhigen Winkeln und Höhlen wer⸗

den die 100,000 herausgeholt . Eine kleine Figur neben
dem Kriegsminiſter Frißalles kann ich nicht recht er⸗
kennen , glaube aber , es ſei der Miniſter Willalles , ein
überaus ſchlauer Kopf , ein Politikus erſten Ranges , der
zwar einfältig dreinſchaut , aber gerade deßwegen um ſo ge⸗

222222 . . · . . . .

fährlicher iſt . Er ſtammt aus dem berühmten Rattenhauſe
Machiavel und Compagnie aus Florenz .

Weiterhin erſcheint eine etwas gebrechliche Figur , die

ſich mühſam auf zwei Stäbe ſtützt . Das iſt der Miniſter
Möchtalles , Miniſter der Finanzen und des leeren Staats⸗
ſchatzes , die zwei Stützen ſind die Steuerkraft des Volkes

Kaſſa modernden Millionen anderwärts anſtatt müßig flü⸗
ßig zu machen . Das Geſchlecht der Schärmäuſe vermehrt
ſich zuſehends zum Heile der Finanzen , wie zum Troſte des

zahlenden Publikums .
Jetzt kommen wir zu einer gar wichtigen Staatsperſon .

Journaliſt Schreiballes hat die Vollmacht , ja ſogar die
und die Steuerdekretirungskraft der Regenten . In ſeinen Aufgabe , Alles in die Welt hinaus zu ſchreiben , ſei es

Rechnungen hat er ſehr viel mit Paſſiven ſich zu befaſſen wahr oder nicht wahr , wenn es nur dem Zwecke dient ,
und reibt ſich froyh die Hände , wenn er deren recht viele nur ſoll er jedesmal , wenn er lügt , in heiligem Eifer über

findet nach dem Grundſatze , je mehr Schulden der Staat die Jeſuiten losdonnern , als welche den ſchändlichen Grund⸗

hat , deſto glücklicher iſt er. Zu dieſem edlen Zwecke hilft ſatz lehren , es heilige der Zweck die Mittel . So ein Tau⸗

ihm ein Angeſtellter , der ſeines höchſten Vertrauens wür⸗ ſendſaſa Schreiballes iſt gar nicht zu bezahlen . Tag für
dig war und iſt . Wir ſehen ihn ſo eben mit einigen Geld⸗ Tag , oft ſogar zweimal des Tages zieht er vom Leder oder

ſäcken ſich von dannen begeben . Es iſt keineeigentliche von der Feder und haut mit geſchloſſenen Augen links und

Ratte , ſondern nur eine Schärmaus , welche ſich eilends rechts um ſich her , und freut ſich nicht wenig darüber , daß
in ' s Ausland verfügt , um die überflüßigen , und in der ihm Ratten und Mäuſe und anderes Gethier ſo auf ' s Wort
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hin blindlings Glauben ſchenken , ohne im Geringſten zu

wiſſen warum , denn er ſei doch ein Menſch wie ein An⸗

derer .
Da ſehen wir gerade einen ſolchen Gläubigen halbknie⸗

end vor dem Schreiballes poſtirt und auf ſeinem Stab , als

Sinnbild ſeines feſten Glaubens ſich ſtützend . Es iſt wahr⸗

haft rührend , wie geſpannt er auf das wartet , was da

geſchrieben und gedruckt wird , um es in ſeine Taſche zu
ſtecken. Er ſieht ſo voll Staunen und Bewunderung auf
den berühmten Herrn Schreiballes , daß er nicht ein⸗

mal den verdächtigen Schweif beobachtet , der doch ſo un⸗

zweideutig unter der Zeitung hervorguckt .
Bei der nächſten Staatsfigur können wir noch ſchneller

vorbeigehen . Es hat einmal ein freiſinniger Luzerner⸗
Rathsherr geſagt : Haben wir nur einmal die Schulmeiſter
und Landjäger an der Hand , dann werden wir leicht Mei⸗

ſter . Das fällt mir jetzt wieder ein , da ich den Polizei⸗
ſchef Hörtalles mit Sabel und Klapphut angethan erbli⸗
cke. Dieſer Hörtalles iſt im Grunde nicht ſo gefährlich ,
aber wenn ich ihn ſehe , ſo denke ich auch an die zahlloſen
großen und kleinen Ratzmäuſe , die unmittelbar von der

oberſten Ratzmaus abhangen , von ihr angeſtellt ſind , von

ihr das nöthige Freſſen kriegen und von ihr alle Augen⸗
blicke aus dem Loch gejagt werden können , wenn ſie nicht
unbedingt zu allem Ja pfeifen und auf jeden Wink gehor⸗
ſam die Schwänzlein nach der vorgeſchriebenen Seite rich —
ten . Dieſe Klaſſe abhängiger Käſebenager zu vermehren
und im Gehorſam zu behalten , iſt eines der wichtigſten
Geſetze im Rattenſtaate .

Der Unbewaffnete neben dem Bewaffneten Hörtalles
iſt wieder eine zweifelhafte Figur . Er ſcheint , der Klei⸗

dung nach zu urtheilen , ein vornehmer reicher Herr , viel⸗
leicht ein Geldjude , der ſo viel Geld hat , daß der Rat⸗
tenſtaat , welcher eben ſo viele Schulden d. h. eben ſo vieles

Nichtgeld hat , ohne ihn gar nicht leben kann und demnach
von ihm und ſeinen Geldſäcken eben ſo abhängig wird als
es die genannten gemeinen Ratten von ihm ſelbſt ſind . Es

hat eben alles ſeine Ordnung in der Welt , der eine hat
die Ehre und der andere das Geld .

Der ungefährlichſte aller Anweſenden ſcheint der Letzte,
den wir zu betrachten haben , der mit der Zipfelkappe und
dem Lichtſchirme , und doch iſt das einer der wichtigſten und
gefährlichſten . Das iſt der Profeſſor Weißalles . Das
einfache Licht der Wahrheit und was ſonſt das Auge des
natürlichen Verſtandes mit Ruhe und Troſt erfüllt , erträgt
er gar nicht mehr , er ſucht immer etwas Neues , etwas
Anderes als die gewöhnlichen Mäuſe und grübelt und grü⸗
belt in ſeinen Löchern und Höhlen , bis er etwas gefunden
hat , was einem Edelſtein oder dem feinſten Golde gleicht
und das er ſogleich den Fürſten und Völkern als ſolches
anpreist , und iſt doch alles Lug und Trug und wer ſich an
dasſelbe hält , geht jämmerlich zu Grunde .

An beiden Enden ſchlafen zwei rechtſchaffene Philiſter .
Schlaft nur fort , ihr Guten , ſchlafet den Schlaf der Ge⸗
rechten , öffnet ja die Augen nicht , auf daß ihr nicht ſehet
und erkennet alle die genannten Herren und ihr Dichten
und Trachten und nicht ſehet , wie euch Balken und Thü⸗
ren und andere Trümmer eures Hauſes auf die Ohren und
die Schwänze fallen . Man hat oft verſucht , euch zu we⸗
cken; aber ihr habt fortgeſchnarcht . Sehet , kommen wird
der Tag . — Aber jetzt wird es mir ſelbſt zu ernſthaft , da
ich unverſehens , ſogar in die Bibel hineinkomme , was nicht
für einen Kalender paßt . Merket auf die Zeichen der Zeit ,
ihr geneigten Leſer klein und groß . Denkt an ſolche Rat⸗

tenverſammlungen in Wien , Paris , Genf und Neapel und

an die holdſeligen Beſchlüſſe und die ganze glänzende Ge⸗
ſchichte derſelben und ſtellt eine Vergleichung an mit einer

andern Verſammlung in der ewigen Stadt und freut euch
—daß ihr keine Ratzmäuſe ſeid .

Ein Kunſtrichter feinen Geſchmackes.

Ein junger Künſtler hatte vor einiger Zeit das Por⸗
trät einer reichen Dame in New⸗York gemalt , welches aber

den Freunden und Bekannten der Dame gar nicht gefallen

wollte , weil ſie es ganz unähnlich fanden . Der Maler aber

behauptete ſteif und feſt , die Arbeit ſei gelungen , es ge⸗
ſchehe oft , daß ein Porträt die einen Perſonen getroffen

finden , die andern aber nicht . Nun ja , ſagt man , aber

hier findet das Bild gar Niemand getroffen . Es kann das

Urtheil durch gar verſchiedene Umſtände beſtochen werden ,
beſonders bei Damenporträts , meinte der Maler , ich ſchlage

vor , den Entſcheid einem ganz unparteiiſchen Richter zu
überlaſſen . — Und der wäre : — Der wäre das Hündchen
der Dame . Damit war man einverſtanden .

Es wurde alſo das Gemälde in das Haus der Herrin
dieſes Schiedrichters gebracht , und es verſammelte ſich eine

zahlreiche Geſellſchaft , um Augenzeuge dieſer ſonderbaren
Probe zu ſein . Der Hund wurde endlich hereingelaſſen ,
und ſobald er das Porträt ſah , ſprang er darauf zu und
leckte es von unten bis oben , ſchwanzwedelnd und in aller⸗
lei Weiſe ſeine Freude und Affektion zeigend . Alles mußte
nun geſtehen , hier habe die Natur in unverdächtiger Weiſe
geſprochen , man müſſe ſich geirrt haben , Thiere haben eben,
wie es ſich hier zeigte , oft ein feineres , und jedenfalls un⸗
befangeneres Urtheil als die Menſchen , wie ſie auch gar
oft ein zarteres Gefühl haben , wofür ebenfalls dieſes lieb⸗
liche Thierchen den Beweis geleiſtet habe . Der Triumph
des Malers war vollſtändig und mit Vergnügen wurde zum
Honorar noch ein ſchönes Douceur gefügt . Einige der Kri⸗
tiker meinten zwar , es ſei nicht mehr das gleiche Bild , das
ſie früher geſehen , oder man habe es über Nacht retou⸗
ſchirt oder neu übermalt — keiner aber bemerkte , daß es
der Künſtler mit einer Speckſchwarte überſtrichen hatte , ſo
daß der Hund feinern Geſchmack als die Herren Kritiker
bewies . Iſt auch ſchon andermal vorgekommen .

Da ich dieſes ſchreibe , kommt eben der Pater Onuphrius
mein Nachbar dazu , der zu Allem moraliſche Anwendungen
zu machen pflegt . Er liest das Vorſtehende , lacht zuerſt ,
und runzelt dann die Stirne . Iſt auch ſchon vorgekommen !
Ja wohl , und kommt noch täglich überall vor und ſpringt
Mancher und Manche wedelnd heran , mit allen Zeichen der
zärtlichſten Freundſchaft , als ſei er ganz verliebt in das
ſchöne Seelenbild , aber es ſind nicht die ſchönen Farben ,
die er ſucht und leckt , es iſt fetter Schmutz oder ſchmutziges
Fett ! Darum , aufgepaßt ! Das gilt beſonders euch , junge
gefühlvolle Seelen mit hübſchen Larven . Aufgepaßt , und

lernt die Hunde und ihre Liebhabereien kennen und unter⸗

ſcheiden, ſonſt — Ich unterbrach den Onuphrius : Das ge⸗
hört nicht hieher , ich ſchreibe keine Predigt , ſondern einen
Kalender und dieſen leſen nur geſcheidte und brave Leute ,
welche ſolche Nutzanwendungen ſelbſt machen können , wenn
ſie es für nöthig finden . Was darauf folgte , gehört nicht
mehr hieher . —
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Eine Schreckensnacht auf dem Meere .

Im Frühjahre 1863 kam der große engliſche Poſt⸗ an felſigem Lande befand und gleich darauf mit dem Kieldampfer : „ der Angelfſachſe “ auf ſeiner Fahrt von Eng⸗ auf einen Felſen ſtieß , ſo daß er augenblicklich leck ward
land nach Amerika in Folge des dichten Nebels von dem und ſich die Oeffnung im Boden des von Wogen undrichtigen Kurs ab. Zu allem Unglück war der Kapitän Winden gehobenen und geworfenen Schiffes mit jedem Au⸗des Schiffes ſeinem wichtigen Poſten nicht gewachſen und genblicke vergrößerte . An eine Erhaltung des Dampfbootsmachte ſo falſche Berechnungen in Bezug auf den Weg ,

ige Dampfer plötzlich um Mitternacht ſich dicht
K mit 444 Menſchen darauf war gleich nicht mehr zu denken ,daß der rieſ ſo daß man alle Boote herunterließ und ſich auf Rettung
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der Paſſagiere beſchränkte . Land , d. h. furchtbare Felſen⸗ Vorrang , das Aufkreiſchen nach Eltern oder Kindern oder
riffe waren allerdings in der Nähe , aber dicker Nachtnebel Angehörigen . Und wie Angſt und Verzweiflung mit jeder
und die entſetzlich rollenden Wogen und Brandungen machten Minute ſtiegen , während das auf den Felſen geſpießte und
die Arbeit des Landens ſehr gefährlich , beſchwerlich und umhergeſchleuderte Schiff immer tiefer einſank und ſich end⸗
Zeit raubend . Man denke ſich 444 Menſchen jedes Alters lich ſo auf die Seite legte , daß die Maſten auf ' s Waſſer
und Geſchlechts aus dem Schlafe plötzlich in die Nacht und klatſchten und ſich die Leute auf dem Deck nicht mehr zu
den Nebel und den Sturm und den Schrecken des Unter - halten vermochten , ſo daß ſie entweder von den über⸗
ganges heraufgejagt , das Geſchrei und Gedränge um den ſchlagenden Wogen mit fortgeriſſen wurden oder ſich in
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Maſten und Tauen und Takelagen feſtklammern mußten .
Um die beſchwerliche und gefährliche Rettung vermittelſt
der Boote anderweitig zu unterſtützen , hatte man von der
Vorderſeite des Schiffes her Taue an ' s Land herüberge —⸗
zogen , an welchem man einen Korb hin - und zurückgleiten
ließ. Der Korb faßte freilich nur zwei Menſchen auf ein⸗
mal oder je eine erwachſene Perſon und zwei Kinder . Doch
gelang es auf dieſe Weiſe manche Mutter mit ihren Kindern

zu retten . ( Siehe die Abbildung . ) Endlich aber ward auch
dieſer gefährliche Luftweg der Rettung unmöglich . Das
Schiff legte ſich zuletzt ganz auf die Seite , ſo daß die
Maſten und Strickleitern , noch voller Menſchen hängend ,
in die Wogen herabpeitſchten , welche die Unglücklichen da⸗
von wegſpülten und verſchlangen .

Als endlich nach dieſer ſchrecklichen Nacht der Tag an⸗
brach , zählte man nur 207 Perſonen auf dem nackten Felſen⸗
ufer . Die größte Hälfte , d. h. 237 Perſonen , war eine
Beute des Meeres geworden und lag in der Tiefe .

Zum Glück für die Ueberlebenden — unter dieſen
freilich nicht wenig , die ihre Eltern , ihre Kinder , einen
oder mehrere ihrer Lieben lange vergebens geſucht hatten ,
bis ſie die ſchreckliche Gewißheit erkannten — kam bald ein
Dampfſchiff in Sicht , das man durch Signale herbeirief ,
ſo daß die Geretteten wenigſtens mit ihrem Leben davon⸗
kamen , nachdem ſie alle ihre Habe , zum Theil ſogar ihre
nothwendigſten Kleidungsſtücke verloren .

Ja das Meer fordert alle Jahre viele Tauſende von
Opfern , darunter leider noch viele , die an den Folgen
ſchlechter oder leichtſinniger Seemannskunſt zu Grunde ge⸗
hen und überhaupt gehören die Reiſen auf engliſchen Schiffen
zu den gefährlichſten .

Belohntes Gottvertrauen .

Im Jahre 1519 herrſchte eine anſteckende Krankheit zu
Zofingen , bei Aarau , in der Schweiz . Dieſe raffte viele
Menſchen hinweg . Die Kinder einer Wittwe , Namens Anna
Dullinger hatte die Krankheit auch bereits ergriffen . Täg⸗
lich ging die gute Frau zu einem Bildſtocke der ſchmerz⸗
haften Mutter vor der Stadt , flehte die Mutter Gottes
inbrünſtig an , ihr beide Kinder zu erhalten , und ver⸗
ſprach der Himmelskönigin , es ſolle über ihrem Bilde ein
ſchönes Häuschen erſtehen , wenn den Kindern geholfen
würde .
nach Hauſe . Die Kinder genaſen wieder . Freudig ſparte die
gute Frau zuſammen , wie ſie nur konnte , um mit der Zeit
der Mutter Gottes ein Bildhäuschen herſtellen zu laſſen .

Mittlerweile verbreitete ſich die proteſtantiſche Lehre und
allenthalben wurden die Bilder der Heiligen aus den Kirchen
gethan . Weil die Frau der alten Lehre treu blieb , mußte
ſie viel Spott anhören und Schmähungen hinnehmen .
Deßhalb beſchloß ſie , Zofingen zu verlaſſen .

Wie die Dullinger zu dem Bildſtocke kam , fand ſie
Arbeitsleute damit beſchäftiget , denſelben umzuwerfen . Nach
vielem Bitten überließen die Werkleute ihr die Statue der
Mutter Gottes . Da ſie ein kleines Kind auf dem Arme und
ein Bündelein mit ihrer Habe zu tragen hatte und das Bild heb
ziemlich ſchwer war , ſo dingte die Wittfrau einen Mann ,
der ihr jenes Gnadenbild eine Strecke weit tragen ſollte .

Dieſer war jedoch ein eifriger Anhänger der neuen
Lehre und bemerkte nach einiger Zeit : „ Hört , gute Frau ,

euer Götzenbild wird mir zu ſchwer , ich werde es jetzt da in
den Graben oder in jenen Bach werfen . Da iſt es gut
aufgehoben . “ — Um ihn zu beſchwichtigen , gab ihm die
Dullinger wieder Geldſtücke und ſo ging das fort , bis ſie

Voll freudiger Zuverſicht ging ſie dann jedesmal

keines mehr hatte . Da warf der Mann die Statue in die
Braunbeerſtauden und lief lachend davon .

Voll Kümmerniſſe ließ ſich die Wittwe daneben nieder
und bat den Herrn , ihr jemanden zu ſenden , der das
Bild der Gottesmutter fortſchaffen helfe . Das größere
Kind ging umher und ſuchte Blumen , das kleinere ſchlum⸗
merte . Plötzlich leuchtete dem ein Silberpfennig entgegen .
Wie beide ſuchten , fanden ſich noch mehrere und bald hernach
ein ganzer Hafen voll , der in der Erde ſtack. Das waren
altheidniſche Münzen mit den Bildniſſen römiſcher Kaiſer ,
die hier über tauſend Jahre geruht haben mochten . Mit
Thränen in den Augen dankte die Wittwe Gott , daß Er
ihr ſo plötzlich aus der Noth geholfen habe . Ein nach⸗
kommender Fuhrmann verſprach das Marienbild nebſt ihr
und den Kindern auf ſeinem Wagen bis Surſee zu fahren .

Da angekommen , ließ die Wittwe dem Gnadenbilde ein
neues Häuschen mit weit vorſpringendem Dache erbauen
und ward dasſelbe von da an in Surſee hoch verehrt .

K0

Was ſeit

in der

katholiſchen

Kirche

vorging .

eim Lampenlicht ſitzt da Einer
und ſtudirt was er den Leſern des
Einſiedlerkalenders ſagenſoll , über

—— das , was der Titel anzeigt . Es
iſt nämlich desſelben ſo Vieles , daß es ſchwer wird eine
ordentliche Auswahl zu treffen . Etwas Neues zu ſagen ,
wird gar unmöglich ſein , da die täglich oder wöchentlich
erſcheinenden Zeitungen dem Kalender alles Neue und Wich⸗
tige vorweg nehmen . Es wird ſich alſo darum handeln ,
wie Anderemal , eine kleine Ueberſicht des Wichtigſten zu
geben und wie von einem Berge herab auf eine weite
Ausſicht zu eröffnen , die am Ende mehr erfreut und er⸗
hebt , als wenn man das Jahr hindurch nur das kleine
Einzelne in der Nähe betrachtet .

Jedermänniglich erwartet , daß ich die allgemeine Kir⸗
chenverſammlung in Rom , das Vatikaniſche Conzil obenan
ſtelle . Dasſelbe hat alſo den Weg angetreten und iſt ſchon
ziemlich weit gekommen . Was ich voriges Jahr geſagt
habe , es werde kommen , das iſt gekommen , in größerem
Maße , als ich mir träumte , die Gährung hat begonnen ,
es ſiedet , und kochet und brodelt und die Elemente fahren
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durcheinander und widereinander . Die Feinde der Kirche ,
die noch vor einem Jahre lachten und ſagten , es ſei gar

nicht der Mühe werth vom Conzil und ſeinen Beſchlüſſen

zu reden , man könne und werde ja doch glauben , was

man wolle , erklären jetzt die erſten Beſchlüſſe über Glau⸗

benslehre als ein weltgeſchichtliches Ereigniß und behaup⸗
ten mit Teufelsgewalt , ſie ſeien von der Kirche , ſofern ſie
das Beſchloſſene verwerfen , nicht nur von derſelben aus⸗

geſchloſſen , ſondern auch verflucht . Jedenfalls ſcheiden

ſie ſich immer mehr aus .
Aber eine Scheidung ging und geht auch vor im

Geiſt und Gemüth gutdenkender Katholiken und zwar nicht
nur unter gemeinem Volk , ſondern unter den Gelehrten
und Gelehrteſten , nicht nur unter Laien , ſondern auch un⸗

ter Geiſtlichen , bis hinauf zu den höchſten Würdeträgern
der Kirche , ſo daß ſelbſt unter den Vätern des Concils oft

entgegengeſetzte Meinungen aufeinanderſtoßen , ein Beweis ,

daß die Sache nicht leichthin behandelt wird , und daß auch

hier die Geburt ihre naturgemäßen Wehen bringt . Allein

mit Ausnahme ganz weniger Laien und Prieſter ſchieden
bis jetzt nur wenige , von den Biſchöfen meines Wiſſens
Keiner von der Kirche aus .

Wie es in aufgeregten Zeiten zu geſchehen pflegt , ſo
klammert ſich auch jetzt das Publikum an gewiſſe Namen

von Perſonen und Sachen , Namen von Perſonen aus bei⸗

den Lagern , und unter den ſachlichenNamen vor Allem an
ein Wort , das , obſchon ſchwer auszuſprechen und zu verſte⸗

hen , doch jetzt durch aller Leute Mund curſirt . Es iſt die

Infallibilität —die Unfehlbarkeit des Papſtes . Was

darüber beſchloßen wurde , weiß jetzt die Welt , des Beſchlu⸗

ßes Folgen muß man erwarten ; der Katholik kennt indeſſen ,
was ihm in ſolchen Dingen zur Pflicht wird .

Die Gefahr der Trennung einzelner Völkerſchaften von

der Kirche iſt um ſo größer , da eine ſolche Trennung ſchon

lange und in vielen Ländern angeſtrebt wird , und leider

an vielen Orten vom Staate begünſtigt wurde . Ein Vor⸗

ſpiel hiezu ſehen wir ſchon in Bezug auf die armeniſche unirte

Kirche , deren theilweiſe Trennung von Rom durch die tür⸗

kiſche Regierung ſehr begünſtigt wird . Die Ruſſiſche treibt
dies Geſchäft in Bezug auf unirte Griechen ohnehin ſchon
lange und in grauſamſter Weiſe , und ſelbſt in Deutſchland
wird mündlich und brieflich belobt und beehrt , wer immer

Widerſpruch gegen Lehren des heiligen Concils erhebt .
Uebrigens arbeiteten die 700 Biſchöfe unermüdet und

oft unter ſehr ungünſtigen Verhältniſſen . Die erſten und

wichtigſten Beſtimmungen über den Glauben wurden

um Oſtern öffentlich verkündet , dann folgten die über die

Kirche , und ſo dürften auch die übrigen über Kirchenzucht
und religiöſe Geſellſchaften noch 1870 erledigt werden .

Welche bedeutende Perſonen die Kirche in letzter Zeit
verlor , findet der Leſer in der Todtenſchau Seite 47 .

Gehen wir nun ein bischen über ' s Meer nach Amerika , zur
freien Kirche im freien Staat , wo die Kirche in

Wahrheit freier iſt als in mehreren katholiſchen Län⸗
dern Europa ' s . Doch fehlt auch dort noch gar Vieles und
am allermeiſten fehlen Prieſter , Prieſter mehr noch als

Kirchen , denn wo gute Prieſter ſind , ſpringt in Amerika

auch ſogleich ein Tempel aus dem Boden , und es kommen
immer mehr Leute hinein . In Japan iſt leider die Ver⸗

folgung der Chriſten in großartigem Maßſtabe wieder aus⸗

gebrochen , in China wechſelt Krieg und Friede ab. Frank⸗
reich und England wiſſen ſich da Reſpekt zu verſchaffen ,
wenn ſie wollen . In der Türkei herrſcht in vielen Din⸗

gen ebenfalls weit mehr Freiheit als in andern Ländern ;
daß man aber das Concil dort für einige Störungen des

wenn auch etwas langſam .

Friedens als Vorwand benützt , iſt oben ſchon geſagt . In
Rußland iſt die katholiſche Kirche auch frei , aber vogel⸗
frei , und ſelbſt Proteſtanten und Juden nehmen an ſolcher
Freiheit Theil . Sibirien heißt das große Käfig , wo viele

Tauſende des Glaubens wegen eingeſperrt werden .

In Euro pa bildet ſich der Grundſatz der Allmacht
des Staates über Menſchen und Vieh , die Vögel des Him⸗
mels , die Fiſche des Meeres und das Geld im Sacke im⸗
mer vollkommener aus . Das ginge Alles noch an , aber

daß unter tauſend Vorwänden auch Recht und Gewiſſen
geknebelt wird , das iſt nicht recht . Ein Muſterländchen iſt
in dieſer Beziehung das Großherzogthum Baden und die

Schweiz , zumal einige Kantone wiſſen auch davon zu reden .
In Spanien iſt noch ſehr viel Glaube und gute Sitte ,
mit welchen die theilweiſe ungläubige Regierung rechnen
und behutſam verfahren muß , will ſie nicht vom Stuhl
fallen . Auch in Italien wacht der beſſere Theil des
Volkes , darunter auch die Jugend vom Schlafe auf und
ſtellt ſich tapfer dem verheerenden Sturme entgegen ; mit
welchem Glücke , das wird die Zukunft lehren .

In England macht die katholiſche Kirche immer noch
große Fortſchritte , und Irlands Befreiung vollzieht ſich ;

Angriffe auf das Recht der
Klöſter und Ordensgeſellſchaften wurden dort glücklich ab⸗
gewendet .

Frankreichs Volk hängt in ſeiner großen Mehrheit tren
der Kirche an. Zwar iſt gerade da , die Scheidung edler ,
hochgebildeter Katholiken , ſowohl Geiſtlicher als Laien , aus
Anlaß des Conzils , am bedeutendſten , aber ſchon der Um⸗
ſtand , daß der einzige erklärte Abfall eines Predigers , des

P. Hyazinth , ſo ungeheures Aufſehen machte , beweist , wie
viel es zu einem ſolchen Abfall ſolcher Männer braucht .

Unſere Schweiz iſt ſchon genannt . Ihre katholiſchen
Biſchöfe nehmen in Rom eine ehrenvolle Stellung ein —
und das mit allem Recht . Freuen wir uns deſſen , und
hoffen wir , ſie werden uns nur Gutes und Tröſtliches
heimbringen .

Mit größter Spannung — um zum Anfangs Geſag⸗
ten zu kehren , — ſieht man nun den fernern Arbeiten und

Beſchlüſſen des vatikaniſchen Conzils und den daraus ent⸗

ſpringenden Folgen entgegen . Welche auch jene und dieſe
ſein mögen , das Ereigniß iſt ein welthiſtoriſches , die Zeit
überhaupt eine große und höchſt wichtige , darum wachet
und betet , und laßt euch nicht bange machen , denn dar⸗
auf haben es offenbar die Gegner der Kirche und des Con⸗

zils abgeſehen , und : Bange machen gilt nicht ! ſagt man
bei uns . Der alte Gott lebt noch , und den Spruch Chriſti :
Ich bin bei euch alle Tage bis an ' s Ende der Welt ! wol⸗
len wir nie vergeſſen .

Was ſeit demSommer 1869 bis zum Sommer
1870 auf dem weltlichen Schauplatz vorging .

Der Graue , der in einigen frühern Jahrgängen Be⸗

richt gab , ließ ſich zwei Jahre lang nicht 175 ſehen, da

ihn der Müller wahrſcheinlich nicht mehr auf Reiſen gehen
ließ. So muß ich denn ſtatt ſeiner etwas von weltlichen

Dingen erzählen . Gut , daß ich es kurz machen kann , denn
es iſt in den letzten zwei Jahren wirklich nichts beſonders
Wichtiges vorgefallen , kein großer Krieg iſt ausgebrochen ,
keine Peſt umhervagirt und auch der Hunger nur in we⸗

nigenGegenden eingekehrt . Der Hunger übrigens , in ge⸗
ringern Portionen als Appetit , iſt wie die Liebe nicht nur

llen
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Neine ſchöne , ſondern eine ganz nothwendige Sache , wie un⸗
ſer Herr Schiller lehrt :

Einſtweilen bis den Bau der Welt
Philoſophie zuſammenhält

Neben dem Hunger iſt auch der Durſt
zu nennen , der in allen Ländern ein wich⸗
tiger Faktor zur Erhaltung des Friedens
und Glückes iſt , in einem derſelben ganz
beſonders , das ich aber hier nicht nen⸗
nen will .

Hunger und Durſt und Liebe ſind in⸗ [
deſſen nur zu leicht zu haben und helfen
wenig ohne ein drittes , von dem man ſagt ,es regiere die
Welt , daher es ſich auch auf dieſe reimt , es heißt Geld .

Im Streben nach dieſen Dingen ſind die Leute
ſo ziemlich einverſtanden , in allem Uebrigen
Faber gehen ſie weit auseinander , und das alte
Sprichwort : So viel Köpfe , ſo viel Sinn , hat

noch immer ſeine Geltung . Die Staatsformen
ändern wie die Fräcke , die Lehrmeinungen der Philoſophen ,
das Wetter , die Schreib⸗ und Leſemethoden , die Leute ſelbſt
und alles was ſie an ſich tragen . Vor allem die Kopfbe⸗
deckungen bei Herren und Damen , worüber ſchon Gellert
eine jetzt noch leſens⸗ 85
werthe Fabel ſchrieb .
So iſt denn Alles auf
der Welt beſtändigem
Wechſel unterworfen ,
und in derRegel kehrt
faſt immer und überall e
das wieder zurück , was
ſchon da geweſen , wäh⸗
rend man ſich immer⸗
fort eines ungeheuren und nie geſehenen Fortſchrittes in
allen Gebieten menſchlichen Denkens und Handelns rühmt .
In zeitlichen Dingen muß man dieſen Fortſchritt gelten
laſſen , obſchon die Alten auch keine Kinder waren . Wie
ſieht es aber mit dem Fortſchreiten in der Hauptſache , auf
dem Wege zur Seligkeit zur wahren Erkenntniß und in⸗
nern Freiheit und Vervollkommnung aus ? Hü Roß ! ruft
das Büblein auf dem hölzernen Rappen , ſchwingt dieGei⸗
ßel ; das Roß gallopirt auf und ab , Stundenlang , wird

nicht müde und hat den Vor⸗
n Lunt theil nicht zurückkehren zu müſ⸗
IIII ſen — da es auf derſelben

1 Stelle ſprang , woes jetzt ſtille
ſteht . GeſcheidteLeute verſtehen
mich ſchon .

Mit Schrecken ſah ich aber ,
daß ich von Weltbegebenheiten
noch nichts geſagt habe . Ich
mache es möglichſt kurz , Ame⸗

rika , d. h. die Vereinſtaaten , zahlte fleißig Schul⸗
den und machte dafür neue , bahnte auch eine Dampfſtraße
mitten durch ' s Land von einem Meer zum andern . Aſien

Italien haben ſie

politiſchen
ſpiel getroffen und

dann einen andern aufgeſteltt . Jetzt möchten ſie den auch
wieder aus der Mitte herausſchießen , wie in Spanien . Ar⸗
mes Italien !
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liegt ſo weit von uns weg , daß man ſelten etwas Rechtesund Zuverläßiges hört . Vielleicht kommt es beſſer , da jetztvon Europa , d. h. vom mittelländiſchen Meer , ein Bach
durch Afrika hindurch gegraben wurde , Suezlanal genannt ,
ſo daß man nun viel ſchneller als vorher Thee , Pfeffer ,
Cigarren und andere ſchöne Sachen aus Indien , Japanund China ſich holen kann . Was inzwiſchen der Großmo⸗
gul und der Dalai⸗Lama und der Kaiſer von China und
der Mikado getrieben , das haben Sie mir nicht geſchrie⸗
ben , kann alſo darüber nicht berichten.

Von Europa wäre nur zu viel zu berichten , das Wich⸗
tigſte kommt aus Span ien , dort haben ſie eine Königin
abgeſetzt und ſuchen nun ſchon lang einen König , können
aber keinen aufſtellen . Es iſt da gerade umgekehrt wie
beim Kegelſpiel , denn dort iſt es ſchwer einen König zu
Fall zu bringen , leicht aber ihn aufzuſtellen . Vielleicht bis

der Kalender ausfliegt , wird in Spa⸗
nien ein König aufgeſtellt . Es ſind
wahrſcheinlich der Kegel zu viele , die

Win der Mitte Anderer ſtolziren und
regieren möchten , und weiß doch je⸗
der , daß man auch ihn wieder mit

— Kugeln bedroht .5
In Frankreich haben nach vielem

Hin⸗ und Herreden und nachdem die Kugeln ſchon bereit
waren den König und Kaiſer zu treffen , 7 Millionen ih⸗
rem Napoleon wieder geſagt : Regiere Du in Gottes Namen
uns wieder , ſonſt geht es uns noch ſchlimmer ! Und dar⸗
auf kann und wird ſich der Napoleon berufen , ſorgt auch
immer für etwas Muſik , damit ſein Volk ſich erfreue .
Wenn nur die große Kriegstrommel nicht das Orcheſter
begleitet !

—
——

England , Belgien , Holland , Däne⸗
mark , Norwegen und Schweden laſſen
wir oben liegen , auch Rußland , weil
auf dieſem erſtarrten Reiche höchſtens
etwa eine Verſchwörung oder eine ſinn⸗
loſe Verſchwendung für allerlei Lieb⸗
habereien zu melden wäre . Oeſterreich
Die Glieder ſeines Leibes fallen eines
und das iſt eine ſchreckliche Krankheit ;um' s Andere ab ,

kommt aber zuweilen vor , wo die Glieder mehr mechaniſch
als naturgemäß zuſammen geſetzt ſind , oder wo man ein⸗
zelne derſelben vernachläßigt und gar übel behandelt . Von
Preußen und dem übrigen Deutſchland weiß man nur , daß
ſchlimme Glut unter der Aſche des Krieges von 1866 glimmt ,
Da braucht nur ein ſcharfer Wind zu kommen , ſo werden
allerorten die Flammen aufflackern , und mögen dann die
Staatspionire zu⸗ 0 8 0
ſehen , wie ſie den
Brand löſchen . In

ſchon einmal beim
Kegel⸗

In der Schweiz ſind wir ordentlich ruhig und glück⸗
lich , mit oder ohne das große Loch durch den Gotthard —
den machte Gott hart . Würden nicht ſo viele Maulwürfe
und Engerlinge im Verborgenen bei uns den Boden un⸗
terwühlen , ſo könnte man ſich auch der Sicherheit erfreuen .
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Etwas von neuen Erfindungen .

Unſer Jahrhundert iſt das Jahrhundert der Erfindun⸗

gen und wird vielleicht dieſen Namen behalten ; vielleicht
aber ſind unſere Nachfolger noch viel geſcheidter als wir

und erfinden ſo wunderbare Dinge , daß die Entdeckungen
des neunzehnten Säkulums dagegen nur Kinderſpiel ſind ;
und wir dann wie Kinder erſcheinen . Auf der Welt iſt
Alles relativ , ſagt einer meiner Bekannten . Indeſſen , bis

Größeres und Beſſeres kommt , dürfen wir am Vorhande⸗
nen unſere Freude haben , nebenbei auch bedenken , daß mit

dem Erfinden nicht Alles gethan iſt , weil dasſelbe zum
Guten wie zum Schlechten verwendet werden kann . Ueber

den Werth der Erfindung entſcheidet die Art , wie man ſie

anwendet , die Abſicht , den Zweck , den man dabei verfolgt ,
und leider gar oft werden die ſinnreichſten Erfindungen

fleißiger von Spitzbuben als von ehrlichen Leuten benützt .
Die Photographie oder Kunſt der Lichtbilder

macht immer noch große Fortſchritte und ſo hat man nun

auch herausgeklügelt , wie man dieſe Bilder leichter und

wohlfeiler vervielfältigen und ſogar wie Steindrucke und

Holzſchnitte auf der Druckerpreſſe herſtellen kann . Dadurch
werden die Abbildungen nicht nur wahrer , natürlicher , zu⸗

verläſſiger und feiner , ſondern auch viel dauerhafter . Licht⸗
bilder auch mit den natürlichen Farben hervorzubringen iſt

nur zum geringen Theil erfunden , wird aber hoffentlich

auch noch kommen . Dafür hat man den Apparat zum

Photographieren ſo vereinfacht , das man Alles , was da⸗

zu gehört , Lichtbilder zu fertigen , in einem Spazierſtock
beiſammen hat . Spazirt man dann gemüthlich und ſieht
etwa auf einmal eine ſchöne Landſchaft und möchte ſie mit

nach Haus nehmen , zum Andenken für ſeine Kinder oder

eine Liebſte , flugs ſchraubt man den Spazierſtock ausein⸗

ander , macht die gehörigen Manöver , nimmt das Bild

auf , packt Alles wieder zuſammen und bringt die Land⸗

ſchaft mit nach Hauſe .
Vielen Leuten iſt das Schreiben mit den Händen be⸗

ſchwerlich , während das Reden mit der Zunge leicht von

Statten geht . Der Wunſch liegt alſo nahe , daß man mit

der Zunge auch ſchreiben könnte , oder das mit dem Reden

zugleich auch das Geſprochene geſchrieben vor ſich hätte .

Auch dieſer Wunſch erſcheint erfuͤllt zu werden , ein Züri⸗
bieter , d. h. ein Bürger des hohen Standes Zürich ſoll
eine ſolche Maſchine erfunden haben , die zudem noch ziemlich

einfach conſtruirt und kaum eine Fauſt groß ſein ſoll . Das

Geheimniß beſtehe darin , daß die Schreibwerkzeuge mit den

Sprechorganen , Zunge , Lippen u. ſ. w. in unmittelbare

Verbindung gebracht werden ; da nur eben die verſchiedene

Bewegung der Sprechwerkzeuge die zum Verſtehen noth⸗

wendige Verſchiedenheit der Laute , Buchſtaben und Silben

hervorbringt , ſo muß die Verſchiedenheit der geſchriebenen

Zeichen denſelben entſprechen und ſomit ebenfalls verſtänd⸗

lich ſein . Man meint ſogar auf dieſem Wege eine allge⸗

meine , überall verſtändliche Sprache zu erzielen , was für
viele tauſend Sprachlehrer ein großer Schaden wäre . Man

müßte auch , wenn ſich die Erfindung bewährt neben der

Handſchrift auch von einer Mundſchrift reden , und ſich nicht

mehr eigenhändig , ſondern eigenmündig unterzeichnen .
Eine Kaumaſchine iſt den meiſten Menſchen glück⸗

licher Weiſe wenn nicht angeboren , doch ſpäter gehörigen
Ortes und das zweimal angewachſen . Sie ruinirt ſich aber

leider oft aus allerlei bekannten Urſachen , beſonders bei

Leuten , die viele und gute Sachen zu beißen haben . Mit

dem Zähne⸗ und ganze Gebiſſe⸗Einſetzen iſt gewöhnlich mehr

für die Schönheit und allenfalls für die Stimme als für

das Beißen gethan ; demnach iſt die Erfindung der Kau⸗

maſchine , die man in der Taſche wie eine Tabacksdoſe mit

ſich tragen kann , und ſie nun zur Eſſenszeit in den Mund

ſteckt , etwas ſehr Bequemes . Sie braucht nicht eben von

Gold zu ſein wie falſche Gebiſſe , man kann ſie regelmä⸗

ßiger reinigen , und galanten Damen begegnet nicht ſo leicht
die Fatalität , daß in holdem Geſpräch die goldenen Zähne

ſammt und ſonders aus den Fugen gehen .
Strickmaſchine . In Chicago war vor einiger Zeit

eine neue Strickmaſchine ausgeſtellt , welche einen Strumpf
in weniger als fünf Minuten fertig ſtrickt . Der Erfinder
A. C. Cary , hat ſich der Sache ſeit 15 Jahren gewidmet .
Die Strickkoſten mit dieſer Maſchine belaufen ſich nur auf
einen Cent das Stück . Man weiß nicht , ſoll man den Ab⸗

gang der Stricknadeln für das Frauengeſchlecht als Glück

oder Unglück taxiren . Ein Congreß der Betheiligten ſollte

hierüber entſcheiden .
Stifelwichs - Maſchine . Dieſe fehlte bisher , iſt

aber jetzt von einem Maſchiniſten aus Boſton erfunden .
Dieſelbe ſoll in einem drehorgelartigen Käſtchen mit vier

Bürſten im Innern beſtehen . Der Stiefel wird hineinge⸗
ſtellt — ob mit oder ohne den Fuß iſt nicht geſagt , —

man dreht die Kurbel zwei bis dreimal in raſchem Tempo
und der perfekt gewichste Stiefel wird herausgeſtoßen . Die

Maſchine ſoll ſich vollkommen bewähren und ſehr billig her⸗
zuſtellen ſein .

Todtenſchaun des Jahres 1869 bis Sommer

1870 .

Während auf dieſer Erde die Menſchen alle ruh⸗ und
raſtlos ihren kleinen und großen Geſchäften nachrennen und
die meiſten leben , als ſollte es ewig ſo fortwähren , rennt auch
ſtill und ungeſehen der Tod umher und ſucht ſich für ſeine
Senſe Opfer aus nach Laune und Wohlgefallen und ohne be⸗
ſondere Rückſicht auf Stand , Kenntniß , Macht , Reichthum ,
Stärke und Schönheit . So hat er auchin letzter Zeit wieder

fleißig gearbeitet , wenn auch nicht maßenhaft durch Krieg ,
Hunger , Peſt und dergleichen Generalſterbensmethoden ,
dafür aber durch auffallende Auswahl merkwürdiger Per⸗
ſonen aus allen Klaſſen der Geſellſchaft .

Die gekrönten Häupter höchſten Ranges blieben dießmal
verſchont , aber von Fürſten und Prinzen holte ſich der
Tod den alten Großherzog von Toskana , den Herzog von
Gotha , den eilfjährigen Kronprinzen Leopold von Belgien ,
den abgedankten Fürſten Friedrich von Hohenzollern⸗He⸗
chingen , den edlen Convertiten Wilhelm von Württemberg ,
Herzog von Urach und Gouverneur der Feſtung Ulm und
den alten Herzog Chriſtian von Schleswig⸗Holſtein⸗Son⸗
derburg⸗Auguſtenburg ( ſein Land war verhältnißmäßig nicht
ſo groß wie dieſer Titel ) . Daß der Bruder des Königfs
von Spanien , Henry Bourbon , im Duell durch den Kopf,
geſchoſſen wurde , gehört leider auch hieher . Fürſt Fried⸗
rich von Schwarzenberg hat nach einem höchſt unruhigen ,

abentheuerlichen Leben in drei Welttheilen , endlich auch
ſeine Ruhe in einem kleinen Kämmerlein von vier Brettern

gefunden. Von andern Verſtorbenen nennen wir hier einige
ſolche , die für Katholiken beſonders der Erinnerung wür⸗
dig ſind .

Die katholiſche Kirche verlor viele ihrer ausgezeichneten Kir⸗

chenfürſten , wovon die Nachricht ſich um ſo eher und raſcher
durch die ganze Welt verbreiteten , da mehrere derſelben in Rom
während dem Konzil ſtarben . Hier bemerken wir den Tod des
wohlthätigen und menſchenfreundlichen Kardinals Haulik , Erz⸗



biſchofs von Agramin Croatien ; des Kardinals Rodriguez ,
triarchen von Liſſabon ; desKardinaldiakons
des Primas von Irland , Erzbiſchofs
heldenmüthigen Erzbiſchofs
Prince in Hayti , der ferne

Pentini in Rom
Kieran von Armagh des

Du Cosquer von Porte⸗au⸗
von ſeiner Heerde in Frank⸗

reich im Eril ſtarb ; des Biſchofs Spiridion Litvinowies von
Lemberg in Galizien ; des eifrige
Detroit in Michigan , Biſchofs
von St . Johns und
Neufundland ;

n Adminiſtrators der Didzeſe
Lefevre ; der Biſchöfe Mullock

Dalton von Harbor Grace aufdes ſtandhaften B
Auguſtowo in Polen , der ſeine Anh

iſchos Lubiensky von
änglichkeit an das Ober⸗

haupt der Kirche und ſeine Glaubenstreue mit der Verban⸗
nung und dem Tode büßte ; des greiſen , gäjährigen Oberhirten ,
Emerich Ozegovics von Zengg
Stephan Moyſer zu Neuſohl in Ungarn ; des heiligmäßigen Freiſchaarenkämpfe und des

0ehemaligen apoſtoliſchen Vikars von Thibet
mine Desmaz , Biſchofs von
Sinopolis i. p.; des gottſeligen
Biſchofs Ramirez , Ap. Vikars
von Tamaulipas in Mexiko ,
der im Staate Teras in der
Verbannung entſchlief ; des
hochbetagten Ap. Vikars des
nördlichen Schottland , James
Kyle , Biſchofs von Germa⸗
nien i. p. ; des Weihbiſchofs
Lukas Petrovics zu Agram
in Croatien .
haben noch beſonders zu be⸗
klagen den Tod des hochver⸗
dienten Kardinals v. Reiſach, J
der bereits als Präſident der J
allgemeinen Kirchenverſamm⸗
lung bezeichnet war ; des un⸗
erſetzlichen Biſchofs von Speier ,
Nikolaus Weiß ; des friedlie⸗
benden , wohlthätigen Biſchofs ,
von Lipp von Rottenburg in
Württemberg und des vielver⸗
dienten , kunſtliebenden Biſchofs
von Münſter , Georg v. Mül⸗
ler . Von franzöſiſchen Biſchö⸗
fen nennen wir nur den be⸗
rühmten Kardinal Bonald ,
Erzbiſchof von Lyon .

Als katholiſche Theologen
von Bedeutung ſchieden von
Stiebiel zu Alleghany City in

Wir Deutſche 8

in Croatien ; des Biſchofs

„ Jakob Leo Th

Sriedrich
uns : die General⸗ Vikare
Pennſylvanien und Butler

zu Covington in Kentucky ; der berühmte Bibelforſcher P.
Carlo Vercellone zu Rom ; Domkapitular M. A. Rickel in

Pa⸗ temberg und Dr. Sa
„Religionsfreundes .

ch Overbell.
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ffenreuter , Redakteur des Würzburger

Von weltlichen Staatsmännern
ſtellern ſind zu nennen : der hochverdiente Graf v. Mont⸗
alembert , der bei 40 Jahre lang mit der Feder wie in
lebendiger Rede für die Freiheit der Kirche kämpfte und
ſein Geſinnungsgenoſſe , Heinrich v. Riancey , Publiziſt und
Verfaſſer einer der beſten Bearbeitung der allgemeinenWeltgeſchichte ; der unermüdliche , als „ Ludwig Clarus “
bekannte Schriftſteller und Convertit Wilhelm Volk zu Er⸗
furt ; der wackere Bekämpfer des Materialismus Dr. Berazin München . Wir Schweizer bedauern den Tod von dreider hervorragendſten katholiſchen Staatsmännern nämlich :Altſchultheiß Siegwart⸗ Müller , vielgenannt zur Zeit der

Sonderbundskrieges ; Emma⸗
„ Ingenieur , Landammann und gro⸗

ßer Wohlthäter ſeiner Heimat;
Landammann Jakob Baum⸗
gartner von St . Gallen ,
Staatsmann und hiſtoriſcher
Schriftſteller erſten Ranges .
Daß der als ſchweizeriſcher
Bundespräſident erwählte Hr.
Ruffy aus der Waadt , ge⸗
rade bevor er von dieſer höch⸗
ſten Staatsſtelle Beſitz nehmen
wollte , plötzlich ſtarb , ge⸗
hört auch zu den ſonderbaren
Launen des rückſichtsloſen al⸗
ten Knochenmannes .

Die Künſtlerwelt verlor
durch denſelben Knochenmann,
wie kurz vorher den Altmei⸗
ſter chriſtlicher Maler , Korne⸗
lius , ſo nun auch den tiefre⸗
ligiöſen und genialen Conver⸗
titen Friedrich Overbek aus
Lübek , zu Rom und die Maler
Schlotthauer und J . B. Mül⸗
ler in München , und N. A.
Heſſe und Ingres in Paris .

Außerdem ſind noch zwei
hervorragende Perſönlichkeiten
anzuführen , die ihrer ſozialen
Stellung nach nicht mit den
obgenannten Celebritäten klaſ⸗

ſifizirt werden können : die große Dulderin Makrina Mies⸗
zyslawska , ehmalige Aebtiſſin der Baſilianerinnen zuMinsk in Polen , welche in hohem Alter zu Rom entſchlief ,
und der bekannte amerikaniſche Menſchenfreund Georg
Peabody zu London , der Millionen zu wohlthätigen und

„ Rednern und Schrift⸗

nuel Müller von Uri

Mainz ; der Kirchenhiſtoriker Dr. Eichhorn zu Frauen⸗
burg in Ermland ; Domprobſt Dr. Haſſe in Kulm ; Dom⸗
probſt Dr. Ernſt in Eichſtädt ; der durch ſein Katechismenund bibliſche Geſchichte weitbekannte Dr. Schuſter in Würt⸗

gemeinnützigen Zwecken verſchenkte. Deßhalb wurde ihm
auch nach ſeinem Tode , wie billig , außerordentliche Ehre
erwieſen .

Die Palme .
Glich er ſelbſt ja deinen Zweigen ,Sei gegrüßt du Fürſt der Bäume ,

Die da bieten füße Frucht ,Baum , an dem der Aa15r Träume,en Eoane Wörerglüht. Wenn . enü
ſ . Uns mit ihren Faſern kleiden,t 8

—* F5 3758 Uns mit ihrem Marke weiden ,Als ein Fürſt des Friedens kam, Mit der Hoffnung friſchem Grün
Juda froh zu Handen nahm . Uns empor zum Himmel ziehn .

Die ſich uns entgegenneigen ,
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Palme , ſchönes Siegeszeichen
Jener göttlich großen Macht ,
Der die Höllengeiſter weichen,
Die den Frieden uns gebracht —
Ja auf dir ruht Gottes Segen ,
Deinen Zweig ſchwing ich entgegen
Meinem Herrn , wenn Er der Stadt
Meiner Seele liebend naht .

Möcht' ich dann mit Palmenzweigen
Ihm auch bieten ſüße Frucht ,
Fromm mich Ihm entgegenneigen ,
Wenn Er meine Liebe ſucht,
Daß der Hymnus nie verklinge ,
Den ich Ihm frohlockend ſinge ,
Und ich einſt durch Sions Thor
Jubelnd mit Ihm ſteig ' empor .

Ein Sonderling .
Ein ſolcher war der im Frühjahr 1870 in Cibourg

( Berner Jura ) verſtorbene Auguſt Mattey - Junod zubenannt
Nonante⸗Cent , er ſtarb 72 Jahre alt . Viele Jahre hatte
er in Amerika zugebracht und ſich dort ein großes Ver⸗

mögen erworben . Nach ſeiner Rückkehr in die Heimath
kaufte er auf Cibourg große Güter zuſammen , die er in

ſeltener Weiſe bewirthſchaftete . Weder gepflügt noch geſäet
wurde auf ſeinen Feldern ; nur Gras wuchs auf denſelben .
Davon wurde alljährlich einiges verſteigert , auch ein kleiner

Theil von ihm mit Hilfe von Taglöhnern eingebracht , ein
bedeutender Theil des Landes wurde jedoch niemals abge —
mäht und blieb nutzlos . So ging im verfloſſenen Jahre
auf dieſe Weiſe bei ihm ſo viel Futter zu Grunde , als

zur Ernährung von zwanzig Stück Vieh hingereicht haben
würde . Seine Häuſer waren alle verſchloſſen und unbe⸗

wohnt . Er ſelbſt , nie verheirathet , lebte ohne ein Haus⸗
thier , nicht einmal eine Katze hatte er . Die Mäuſe , die
unbekümmert , ob er ſie gerne ſehe oder nicht , ſich bei ihm

eingefunden und ungeſtört vermehrt hatten , duldete er da⸗

gegen nicht nur , er zeigte ſogar eine gewiſſe Vorliebe für
dieſe muntern Thierchen und fütterte ſie reichlich . Seine

Küche war einfacher als die eines Eremiten ; meiſt begnügte

er ſich mit Mehlſuppe , die er ſich gewöhnlich immer für drei

VWochen auf einmal kochte , dann in Flaſchen aufbewahrt
und dann nach Belieben und nach der Jahreszeit entweder
am Feuer oder blos an der Sonne wärmte . Fleiſch hat
er nur ſelten gekauft . Bei dieſer Lebensweiſe blieb er über⸗
aus geſund ; ein Herzſchlag führte ſeinen Tod herbei . Außer
dem Briefträger und den Bannwarten , die ſeine Wälder

hüteten , hatte Niemand Zutritt zu dieſem Sonderling ; auch
dieſe kamen nur in die Küche , in ' s Zimmer ließ er Nie⸗
mand . Seine Verwandten erhielten ſtets die Antwort , er
habe keine Zeit , ſie zu empfangen . Seit 26 . Februar hatte
ſich Hr . Mattey nicht mehr außerhalb dem Hauſe gezeigt ;
da auch kein Rauch mehr aus ſeinem Kamin aufſtieg , und

auf kein Rufen und Klopfen eine Antwort erfolgte , ließ
der Gemeindspräſident das Haus öffnen und die Eintretenden

fanden den Verſchiedenen in der Küche ; vor ihm auf dem

Feuerherd lag ein eröffneter Brief , was ſchließen ließ , daß
der Tod unmittelbar nach deſſen Empfang den alten Rentier

überraſcht hatte . Da der Verſtorbene außer den Liegenſchaften
auf Cibourg auch noch Häuſer und Güter im Kanton Neuen⸗

burg beſaß , glaubte man bei ihm bedeutende Geldſummen

zu finden . Darin wurden aber die Nachſuchenden getäuſcht ;
denn ſeine Kaſſe enthielt im Ganzen 13 Franken .

Kleinigkeiten .
— Unſchuldiges Duell . Der franzöſiſche Schoͤn⸗

geiſt Voiture , ein witziger Lebemenſch , hatte einen Hofherrn
ſarg beleidigt ; dieſer forderte Genugthuung durch einen

Zweikampf auf den Degen . Aber Voiture bemerkte ; die

Parthei iſt viel zu ungleich , Sie ſind groß , ich bin klein ;
Sie ſind tapfer , ich bin ein Furchthans ; Sie wollen mich
todt haben , je nun ich halte mich für todt , was wollen

Sie mehr . Der Hofherr lachte und das Duell war zu
Ende .

—In der Gegend von Bukareſt gingen zwei Kroaten ,
von denen man im Allgemeinen ſagt , ſie haben lange Fin⸗

ger , an einem Felde vorüber , wo ein Bauer ſäete . Säe

nur wacker , Bauersmann , ſagte der eine der Kroaten , wenn' s
einmal reif , ſo iſt es doch nur für uns beſtimmt . Das

iſt leicht möglich , erwiederte der Bauer , ich ſäe
Hanf .

— Zur Warnung . Nachſchrift eines Briefes : „An⸗
ton iſt auch ein wenig unpäßlich , er hatte ſehr entzündte
Augen , der Herr Doktor hatte befohlen , daß er Blutigel
anſetzen müſſe , geſtern kaufte Mamma ſechs Blutigel in der

Apothek , ſie mußten mehr als eine Stunde machen , bis
ſie anbiſſen , es nimmt mich aber nicht wunder , die Mamma

glaubte , der Schwanz ſei der Kopf , und darum wollte er

nicht anbeißen , bis ſich endlich der Blutigel von ſelbſten

kehrte und anbiß . “ Die Warnung gilt auch für Erzieher
und ſelbſt für Aerzte . Welche leider gar oft Schwanz und

Kopf verwechſeln und ſich dann verwundern , daß der ge⸗

hoffte Erfolg ausbleibt .

1K0

—

Müter,

Nit 9

Wnbe


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	Illustration: Kaiserin Maria Theresia auf dem Reichstage zu Preßburg
	[Seite]

	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	Illustration: Die Aula des Vatikanischen Concils in der St. Peterskirche während einer Sitzung
	[Seite]

	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

